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(Nachdruck verboten.) 

Kervstliimmung. 
Literarische Skizze von Paul Pasig. 

Jede JohreSzeit redet ihre eigene Sprache: 
der frische, fröhliche Lenz jubelt im Wonnegefühl 
von Maienzauber, Blütendust und Liebesseligkeit, 
der Vollreife Sommer vom fröhlichen Wandern 
und heißem Erntemühen, der stille Winter vcn 
ernster Sammlung und den edlen Freuden der 
Geselligkeit. Und der Herbst? Er ist vor allem 
die Zeit der Ernte. Dies Bewußtsein überwiegt 
daher zunächst die anderen Gefühle und Gedanken, 
die er wachruft. Stoppelfelder ringsum, darüber 
spinnen Sommerfäden ihr silberglänzendes Netz, 
und vereinzelte müde Laute erinnern noch an daS 
rege Leben, daS vor kurzem hier herrschte —. 

Ein rotes Blatt im Stoppelfeld, 
Ein flüchtig Spiel des Wind'S, 
Ein Entenzug aus reifem Rohr — 
Herbststimmen stnd'S. 

Die Brombeerranken spinnen sich 
I n Sommersäden ein; 
Die Schwäne ziehen singend fort 
I n langen Reihn. 

Da» weite Land umher hüllt sich in einen 
weißgrauen Nebelschleier, der zumal des Morgens 
und des Abends sehr dicht ist und sich tief auf die 
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stillen Felder und Fluren hcrabsenkt; der dunkle 
Wald schwindet gar bald aus dem Gesichtskreise, 
als habe ein Zauber ihn unsern Blicken entrückt, 
und nnr gespenstergleich strecken einzelne Baumriesen 
ihre starken Aeste daraus hervor. 

Herbstgefilde! Morgenfrische I 
Neblig rings die weite Welt! 
Grünrot ranken Brombeerreben 
Taugetränkt im Stoppelfeld. 

Tief am See, in hohem Schilfe 
Gellend laut Kiebitze schrei'n; 
Wilde Enten hoch am Himmel 
Ziehen fort in langen Reih'n. 

Eigenartige Gedanken durchleben die Brust des 
einsamen WandermanneS, der still den Fluß entlang 
seine nachdenklichen Pfade dahinzieht. Der bunte 
Blumenteppich der Wiese ist verblaßt, und nur hie 
und da erzählt noch eine blaue Glocke von ver-
schwundener Sommerpracht; um so üppiger laden 
die roten Herbstzeitlosen zum Bewundern ein . . . 
Wunderbare Geschöpfe sind sie, diese späten Kinder 
FloraS, verführerisch, aber gefährlich, der späten, 
letzten Liebe gleich, die nicht ungestraft dir ins müde 
Herz schleicht. 

Schon singt der Herbst mit Sturmeswehen 
Ein Schlummerlied der kahlen Flur, 
Und lange Sommerfäden schweben 
Als Bahrtuch über der Natur. 

35. Jahrgang. 

des A b g e o r d n e t e n h a u s e s und der AuSschrei-
bung von N e u w a h l e n immer schärfer in den 
Vordergrund; denn wenn man überhaupt das allge-
meine gleiche Wahlrecht in Oesterreich für möglich 
hält, dann muß der Versuch gemacht werden, durch 
seinen widerholten Gebrauch eine Konsolidierung der 
parteipolitischen und parlamentarischen Verhältnisse 
herbeizuführen. — Die Auflösung des Abgeordneten-
Hauses in absehbarer Zeit, also noch in diesem Jahre, 
ist eine Möglichkeit, ja eine Wahrscheinlichkeit, mit 
der alle Parteien, auch die deutschen, rechnen müssen. 
— Für die deutschen Parteien ergibt sich darauS 
aber die Pflicht, schon jetzt Vorsorge zu treffen, bei 
den Neuwahlen die Fehler zu vermeiden die von ihnen 
bei den letzten Wahlen gemacht sind und die ihnen an 
zwei Dutzend Mandate gekostet haben, die an die 
Sozialdemokraten verloren gegangen sind. — Idealisten 
hoffen, daß es möglich sein werde, für alle deutschen 
Parteien eine gemeinsame nationale Plattform zu sin-
den, von der aus, unbeschadet der parteipolitischen 
Sonderbestrebungen der einzelnen Fraktionen, eine 
Reihe gemeinsamer, gewissermaßen das nationale 
Existenzminimum des deutschen Volkes in Oesterreich 
bezeichnenden Forderungen gestellt werden könnten; 
allein der Pessimisten gibt es in dieser Beziehung 
mehr als der Optimisten, das eine aber kann und 
muß gefordert werden, daß die deutschen Parteien 
bei Neuwahlen wie ein Mann zusammenstehen, wenn 
es gilt, deutsche Bezirke gegen d ie S o z i a l d e m o -
k r a t e n zu v e r t e i d i g e n und die bei den letzten 
Wahlen an die rote Internationale leichtsinniger 
Weise v e r l o r e n e n M a n d a t e w iede r zurück-
z u g e w i n n e n . Die letzten Vorgänge im sozialde-
mokratischen Lager haben aufs neue gezeigt, daß jedes 
deutsche Mandat, das von den Sozialdemokratin in 
Besitz genommen wird, ein Verlust an die nationalen 
Gegner der Deutschen ist; die Erscheinungen im Lause 
der letzten Tagung des Abgeordnetenhauses haben 
andrerseits aber bewiesen, daß jedes Mandat, über 
das die Deutschen im Abgeordnetenhause mehr ver» 
sügen, ein unschätzbarer Gewinn für das Deutschtum 
ist, und zwar ein um so größerer, je weniger es den 
nichtdeutschen Parteien gelingen sollte, sich zu konsoli« 
dieren. 

Ein Kind der bangen Abschiedsstunde 
Steht zitternd noch in Flur und Hain, 
Emporgeküßt vom Sonnenmunde, 
Die Herbstzeitlose ganz allein. 

I n Sehnsucht schmachtet sie entgegen 
Der Sonne, die sie mitleidsvoll 
M i t ihren letzten Küssen legen 
I n s Grab des toten Lenzes soll. 

Ja, tot ist er, der wonnige Lenz, tot auch 
oder doch dem Sterben nahe, der freudenreiche 
Sommer, und Herbst heißt Scheiden und Abschied-
nehmen heißt Welken, Vergehen, Sterben . . . . 
Sieh ihn nur einmal aufmerksam an, deinen 
geliebten Wald, dem im Frühlinge und noch im 
Frühsommer deine Jubellieder im Verein mit 
den sröhlichen Weisen deiner kleinen gefiederten 
Freunde erklangen — was ist aus ihm geworden! 
Eine zitternde Alte, der der reiche, üppige Haar-
wuchs ausging, und die nun ohnmächtig drohend 
sich wider des harten Schicksals Allgewalt auf-
bäumt — vergebens, vergebens. 

Die Blumen alle verdorret 
Und gelb und siech der Hain 
Und müd' und ohne Wärme 
Der rote Sonnenschein. 

Und Schatten wandeln im Tale 
Und wandeln am BergeShang, 
Und in den zitternden Lüften 
Klagt leiser Sterbegesang. 

Kommrndts. 
Zum so und sovieltenmale haben in Wien im 

Ministerpräsidium Verhandlungen über die Regelung 
der Verhältnisse in Böhmen begonnen. Die Prognose, 
die man ihnen stellt, ist durchwegs wenig günstig. 
Gewiß kann im Reiche der Unwahrscheinlichkeiten das 
Unvorhergesehene plötzlich »um Ereignisse werden, al-
lein eS ist schwer denkbar, daß die Tschechen über 
Nacht zu einer besseren Erkenntnis kommen werden, 
alS sie ihrer bisherigen Politik zugrunde lag. — 
Alle die Enttäuschungen, die sie seit dem Zahre 1898 
erlebt haben, konnie» ihnen nicht die Ueberzeugung 
beibringen, daß das Deutschtum in Oesterreich nicht 
ein zufälliger sondern ein wesentlicher Bestandteil der 
Habsburgischen Monarchie ist und daß auf dem poli-
tischen und uationalen Fortbestände deS deutschen 
Volkes in Oesterreich die Existenz dieses Staates be-
ruht. Sie hoffen immer noch aus eine „Wendung", 
die ihnen die staatliche Administration in die Hand 
spielen soll, damit sie sich ihrer zur Vernichtung des 
Deutschtums bedienen, und das ist der Hauptgrund, 
weShalb sie heute, wo eine über den Parteien stehende 
Regierung am Ruder ist, einer Regelung der böhmi-
schen Streitfrage widerstreben. Aus dieser tschechischen 
Gedankenwelt heraus erklärt sich auch der Ausspruch 
eineS gemäßigten tschechischen Blattes, daß in der 
böhmischen Frage der den Sieg davon tragen werde, 
der am l ä n g st en zu w a r t e n verstehe und die 
meist« Geduld habe. — Die Tschechen wollen heute 
keine gesetzliche Regelung der böhmischen Streitfrage, 
weil sie wissen, daß unter den gegebenen Verhältnissen 
diese Regelung niemals ihren auf die Slawisierung 
der Sudetenländer abzielenden Bestrebungen entspre-
chen könnte. 

Unter diesen Umständen ist die Hoffnung auf 
ein positives Ergebnis der neuesten böhmischen Kon-
serenzen naturgemäß äußerst gering, allein die Wir» 
hingen des Scheiterns der Verhandlungen werden 
nicht so tiesgreisend sein, als man sich in tschechischen 
Kreisen glauben zu machen bemüht. Da an entschei-
dender Stelle der seste Wille besteht, daS gegenwär-
tige System aufrecht zu erhalten, weil eS anders nicht 

alS möglich erscheint, die mit den VebenSbedingungen 
der Monarchie im Widerspruch« stehenden Bestrebun« 
gen «inzelner slawischer Parteien unwirksam zu ma> 
chen, werden die Entschließungen der tschechischen 
Parteien über die sowohl hinsichtlich des böhmischen 
Landtage« als auch hinsichtlich der im Reichsrate ein« 
zuhaltend« Politik auf den Gang der Ereignisse keinen 
nennenswerten Einfluß ausüben. Weit wichtiger er-
scheinen die Vorgänge in den anderen Parteien, auS 
denen hervorgeht, daß die durch die Einführung deS 
allgemeinen und gleichen Wahlrechte« geschaffenen 
parteipolitischen Verhältnisse sich bisher nicht konsoli-
dieren konnten. Die Verhältnisse im P o l e n k l u b 
sind nachgerade unhaltbar geworden und in der 
S l a w i s c h e n U n i o n besitzt das Abgeordnetenhaus 
eine Organisation, die «inen nichts weniger als festen 
Faktor in den parlamentarischen Berechnungen bildet. 
Der Gedanke der Einbeziehung der Polen in d:e 
Slawische Union, also der Massierung aller slawi-
schen Elemente auf parlamentarischem Boden, ist be-
reits gescheitert und der Bestand der Slawischen Union 
in ihrem bisherigen Umfange selbst ist bereits in Frage 
gestellt durch die tiefgehenden Meinungsverschieden-
heiten, die sich zwischen den klerikalen Slowenen und 
den, Großteil der tschechischen Abgeordneten ergeben 
haben und die auf tschechischer Seite den Plan ge-
eitigt haben durch Bildung eineS alle tschechischen 

Fraktionen umsassenden tschechischen Rationalverbandes 
den Führer der stowenischen Klerikalen aus seiner, 
die Slawische Union beherrschenden Stellung, hinaus-
zudrängen. Allein auch diesem tschechischen National-
verband dürste, wenn er überhaupt zustande kommt, 
keine lange Lebensdauer beschieden sein, da, abgesehen 
von allen parteipolitischen Differenzen, der Druck der 
Tfchechifchradikaleu und Nationalsozialen den tschechi-
schen Nationalverband zu keiner positiven, fruchtbaren 
Politik gelangen lassen wird. 

Selbst der aufrichtigste Wille, die der Gesetzge-
bung gestellten politischen, nationalen und sozialen 
Ausgaben unter Mitwirkung des Parlamentes zu 
lösen, findet also in ihm z u r Z e i t kein brauchbares 
Werkzeug. DaS Abgeordnetenhaus ist nach wie vor 
unfähig, seinen Willen in irgend einer Richtung zu 
bekunden und darum tritt die Frage der A u s l ö s u n g 
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Unerhörte klerikale Hetze 
in Salzburg.' 

Kürzlich brachte das „Salzburger Voltsblatt" 
den Wortlaut eines gegen das antiklerikale Kartell 
gerichteten Protestes, als dessen Anreger der katholische 
Bauernblind erscheint. Nun hat das sürsterzbischösliche 
Ordinariat an den gesamten SeelsorgekleruS im Lande 
ein Rundschreiben gerichtet, daS auf die immer höher 
steigenden Finten der Abfallsbewegung aufmerksam 
macht und die Inszenierung von Massenprotesten 
anregt. Sämtliche Psarrgemeinden, sämtliche katho-
lischen Vereine und auch indifferente Bereinigungen 
sollen an die Landesregierung einen Protest richten, 
für den auch ein Formular beigelegt wurde. 

Das „Antillerikale Kartell" begleitet dieses 
Rundschreibe» des Ordinariats mit folgenden kräf-
tigen, an die klerikalen Hetzer gerichteten Worten: 
«Die Religion schändlich mißbrauchend, maßt I h r 
Euch an, das ganze Volk zu bevormunden und 
Andersdenkende zu knechte» und von den staatS-
bürgerlichen Rechten auszuschließen. Also nicht mir 
Freiheitlichdenkenden haben den Streit vom Zaune 
gebrochen, sondern I h r habt uns den VerteidiguugS-
tamps ausgezwungen. Während aber I h r außer von 
den Kanzeln, von welchen ausschließlich Worte de» 
Friedens und der Nächstenliebe gesprochen werden 
sollten, in ungezählten Versammlungen zum 
Volke sprecht und eS irre führt, wollt I h r 
es uns, die wir mindestens ebensognte Sühne 
deS Volkes seid wie I h r , verwehren, zu unseren 
Volksgenossen zu reden. Euer schlechtes Gewissen 
und die traurige Erkenntnis, I h r könnt uns nicht 
widerlegen, treibt Euch zu solchem Handeln. Aber 
damit stellt I h r Euch selbst kein gutes Zeugnis auS. 
Das Schreiben des fürsterzbischösliche» Ordinariates 
an den SeelsorgekleruS liefert übrigens den untrüg. 
licht» Beweis, daß nicht etwa nur Einzelne von Euch 
eS sind, die das Volk gegen daS Gesetz zu Gewalt 
taten ausreizen wollen, sondern daß I h r insgesamt 
zu solchem Treiben in gewissenloser Weise ausgefordert 
werdet von der höchsten kirchlichen Stelle des Landes, 
die dadurch Eure ganze Körperschaft als staatsge-
fährlich brandmarkt. 

Macht, was I h r wollt! Den hohen Gedanken, 
der uns begeistert, werdet I h r nie und nimmer er-
töten, er wird fortleben und — siegen." 

Außerdem richtet daS Kartell, dessen erfolgreiche 
Tätigkeit schon daraus zu ersehen ist, daß heuer im 
ersten Halbjahr beinahe 200 Austritte auS der 
katholischen Kirche erfolgt sind, während die Höchst-
zahl der Austritte bisher in einem Jahre 154 betrug, 
an alle Gesinnungsgenossen und Freunde die Bitte, 
das Kartell durch Geldspenden zu unterstützen. Sen-
düngen, eventuell in Briefmarken sind zu richten an 
Hans SiSka, Fachlehrer an der Handelsschule, Salz-
bürg, Brunnhausstraße 1 l , oder Professor Hans 
Crammer, Salzburg, Schwarzstraße 7. 

Ich walle stille Pfade, 
Eintönig rauscht der Bach, 
Und rauscht die bangen Qualen 
Verschollener Jahre wach. 

Der Herbst ist die Jahreszeit des ErinnernS. 
Die Wonnetage des Lenzes umgauteln unsere 
Gedanken und daS matte Sonnengold windet um 
sie einen zauberischen Strahlentranz: so erscheinen 
sie doppelt himmlisch verklärt, und doppelt weh« 
mütig strecken wir unsere Hand au» nach dem 
Kranze, der für immer uns unerreichbar ist. 

Was vergangen, kehrt nicht wieder, 
Aber ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet'S lange noch zurück. 

Und nun kommt die Zeit der Klage um das 
Verlorne Einst! Du nennst'S vielleicht Glück — 
Freude — Hochgefühl — Zufriedenheit — Gesund-
heit. aber eS ist dahin, und selbst der letzte Rest 
wird ein Opfer der Vergänglichkeit: 

ES dringt hervor wie leise Klagen, 
Die immer neuem Schmerz entsteh'«, 
Wie Wehruf aus entschwund'nen Tagen, 
Wie stetes Kommen und Vergeh'». 

Du hörst, wie durch der Bäume Gipfel 
Die Stunden unaufhaltsam geh'n, 

Deutsche D l a c h t 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Die Landtage. 
Die Statthalterei hat am b. ds. folgende Ver-

ständigung ausgegeben: Gestern und vorgestern 
fanden beim Statthalter Grafen Clary und Aldringen 
Besprechungen mit den Führer» des Großgrund, 
besitzes, der Deutschfreiheitlichen, der Klerikalen und 
der Slowenen statt, die sich auf die bevorstehende 
LandtagStagung bezogen und rein informativen Eha-
rakter hatten. — Die Namen der Konferenzteil-
nehmer hat die Statthalterei nicht bekannt gegeben. 
An den Verhandlungen haben vom Großgrundbesitze 
die Abgeordnete» Graf Attems und Baron Kellers-
perg, vom Deutschen Nationalverbande die Landes-
ansschüsse Prof. Dr. Hosmann v. Wellenhof (vor 
seiner Abreise) und Dr. Link, von den Slowene» 
Abg. Korosec teilgenommen. — Ans den Kreisen 
der Slowenischkterikalen verlautet, daß die Einbe-
rufuug des Krainer Landtages für den 11. Oktober 
bevorstehe. 

Das Interregnum in Laibach. 
Am 7. d. M. wurde der Beirat deS Regierungs-

kommissärs R. v. Laschan zusammengestellt. I n den 
Beirat wurden berufen: Fr. Doberlet d. Ae., Doktor 
V. Krisper, Dr. F. Papez, Vaso Petrieic, Tischler, 
meister Roijna und Felix Urbanc. — „Jiuro" bringt 
a» leitender Stelle die Nachricht, daß die Klerikalen 
den Gesetzentwurf, die Gemeindewahlen betreffend, 
abändern und vor allem auch die Bestimmung streichen 
wollen, daß daS Gesetz erst ein Zahr nach der 
Sanktion Rechtskraft erhält. Infolgedessen sollen 
die Gemeinderatswahlen in Laibach nach der neuen 
Wahlordnung stattfinden. Dadurch werden die 
Wahlen in das kommende Jahr verschoben. — Slo-
wenische Blätter melden, daß der landesfürstliche 
Kommissär im Auftrage der Landesregierung veran-
laßt habe, daß sämtliche Gemcindtkundgebungen und 
Drucksorten in slowenischer und deutscher Sprache 
herzustelle» seien. Bisher waren sie ausschließlich 
mit slowenischem Texte erschienen. Die slowenische 
Presse greift daher den LandeSregierungsrat Baron 
Laschan heftig an und nennt ihn einen radikalen 
Deutschnationaleu. 

Ausland. 
Krönungsamnestie in Montenegro. 

Der Ministerrat beschloß, 51 von den 54 im 
Bomb«nprozesse verurteilten Personen zur Begnadi-
gung zu empfehlen. Die Begnadigung die sofort vom 
König vollzogen wurde, erstreckt sich auch auf den 
in kontumaziam zum Tode verurteilten Dakowitsch. 

Blutige gufammenstöhe auf dem Balkan. 

Siebzig Bulgaren aus Nobidfcha, Bezirk Kot-
schana, begaben sich in ein nahes Dorf, drangen in 

Der Nebel regnet in die Wipfel, 
Du weinst und kannst eS nicht versteh'». 

Da gilt es denn, mutig standgehalten und sich 
nicht überwältigen zu lassen. Manch einem Hat'S 
der Herbst dermaßen angetan, daß er sich versucht 
fühlte, sich mit ihm ins dunkle, feuchte Grab zu 
legen. Der Törichte! AlS ob er m«t ihm im 
nächsten Jahre sein AuferstehungSfest feiern, mit 
ihm im fröhlichen Maien jauchzen könnte vor Liebes-
seligkeit! Andern wieder will mit den verblühenden 
Blumen draußen auch die Jugendfrische welken, die 
Herzensblume verblühen. 

O wär' es bloß der Wange Pracht, 
Die mit den Jahren flieht! 
Doch das ist'S, was mich traurig macht, 
Daß auch das Herz verblüht. 

Daß, wie der Jugend Ruf verhallt. 
Und wie der Blick sich trübt, 
Die Brust, die einst so heiß gewallt, 
Bergißt, wie sie geliebt. 

Und hierin liegt daS tiefste Geheimnis der 
herbstlichen Sprache. 

Wir find so arm, wir sind so müd'; 
Warum? Wir wissen'» kaum. 
Wir fühlen nur, daS Herz verblüht. 
Und alles Glück ist Traum. 
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ein türkisches HauS ein und machten zwei Türkinnen 
und zwei Kinder nieder, worauf sie das Haus an-
zündeten und sich entfernten. Truppen wurden an 
den Tatort gesandt. — Bei Marta an der griechisch-
türkischen Grenze kam es zu einem Znsammenstoß 
mit beivaffneten Griechen, von denen drei erschossen 
wurden, während die übrigen flüchteten. Auf türki-
scher Seite wurde ein Mann getötet, zwei verwundet. 

Ans Mndt und Land. 
Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-

tag vormittags 10 Uhr findet in der Christuskirche 
in Verbindung mit dem Gemeindegottesdienst der 
Schulbeginngottesdienst statt. Daran haben sich die 
evangelischen Schüler sämtlicher hiesigen Lehranstalten 
zu beteiligen. Besonders a:er sind die Eltern dazu 
herzlich eingeladen. 

Verband deutscher Hochschüler Cillis. 
Mittwoch den 14. September um halb 9 Uhr findet 
im Turmzimmer deS Deutschen Hauses die Ferial. 
schlußkneipe statt und werden sämtliche Verbands-
Mitglieder ersucht, sich an dieser Schlußkneipe zu-
verlässig recht zahlreich zu beteiligen. 

Cillier deutscher Athletik-Sportklub. 
Morgen Sonntag den 11. d. M . findet um 4 Uhr 
nachmittags bei halbwegs günstiger Witterung ein 
allgemeines Training statt, zn dem alle Fußball-
sektionsmitglieder, sowie die Zöglinge zu erscheinen 
haben. 

MufiKvereinsKonzert. Morgen Sonntag 
findet im Deutschen Hause ein Konzert der Cillier 
MusikvereinSkapelle mit folgender VortragSordnung 
statt. 1. Theo Rupprecht: „Aus eigener Kraft," 
Marsch. 2. Franz von Supp6: „Paragraph 3", 
Ouverlure. 3. Edmund Kretschmer: „Krönungs-
marsch" aus der Oper »Die Falkunger." 4. Franz 
Lehar: „Walzer, wer hat dich erdacht?". Konversat ons-
walzer auS der Operette „DaS äürstenkind". 5. Konrad 
Morena: „Telefunken". Potpourri. 0. Leo Fall: 
..Man steigt nach". Tanzlied aus der Operette" 
„Die geschiedene Frau-. 7. Felix Aardier: .La 
Paloma', mexikanische» Lied. 8. Oskar Feiras: 
„Zm siebente» Himmel", großes humoristisches Pot. 
pourri. 9. LuiS Ganne: .Husaren-Walzer'. 10. Adolf 
Faulwetter: Ungarischer Marsch. 

Monatsversammlung der Ortsgruppe 
Cilli des Landesoereines der staatlichen 
Vertragsbeamten in Graz. Am 2. d. M. 
sand im Gasthofe „Engel" eine sehr gut besuchte 
Monatsversammlung unter dem Vorsitze deS OrtS-
gruppenobmanneS Koll Toplak statt. Nach einer 
Ansprache des Vorsitzenden erstattete derselbe einen 
ausführlichen Bericht über verschiedene StandeSsragen 
und der zu unternehmenden Schritte und schloß seinen 
Vortrag mit der Mahnung, jeder einzelne möge sein 
Möglichstes in Sachen der Organisation leisten. 
Dann erteilte er dem zu dieser Versammlung er« 
schienen«» Obmaime deS LandeSvereineS Herrn 
Koppacher zur Erstattung seineS Referate« das Wort, 
welcher in trefflicher Weise über den gegenwärtigen 

Träumen wir den süßen Traum des Glückes 
— eS ist bester, als sich hoffnungslos Gedanken 
der Vergänglichkeit hinzugeben, so süß sie auch sein 
mögen. Sieh da die verblühende Rose im Hage: 

Bon der letzten Rose 
Löset lebenssatt 
S i y das letzte, lose, 
Bleiche Blumenblatt. 

Herbstliches Entfärben 
Schleicht sich durch den Hain — 
Auch Vergeh'« und Sterben 
Deucht mir süß zu sein. 

Und mag der rauhe Winter auch daS letzte 
Blatt vom Baume Herabsegen und sein tolles Spiel 
mit ihm treiben: im Menschenherzen ruht ein 
wundersames Kleinod, über das kein Herbstesschauer 
Gewalt ha«, ein Schatz, so trostvoll, so stark und 
tiesbeglückend, daß er alle HerbsteSstimmen in eitel 
Wonne jauchzend zu wandeln vermag. Willst du 
ihn erkennen, erwerben? So merke dir das Sprüch-
lein : 

Ob der Sturm den Baum entlaube, 
Nacht und Tod den Sieg gewinnen, 
Bleibt die Liebe dir, o glaube, 
Ewig bleibt es Frühling drinnen! 
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Stand Aufklärung gab, und versicherte, daß die 
Vertretung der Sache der Vertragsbeamten in den 
besten Händen, insbesondere dc« Herrn Abgeordneten 
M a r c k h l liege, und daß er trotz der ablehnenden 
Haltung der Regierung, bei der Tagung d-S Reichs-
rates seinen ganzen Einfluß aufbieten werde, um 
die gerechte Sache einer gedeihlichen Lösung zuzu-
führen. Hieraus wurde nachstehende von der Ver-
fammlung gefaßte Resolution zur Verlesung gebracht 
und einstimmig angenommen Die Ortsgruppe Cilli 
des LaudesvereineS der staatlichen Vertragsbeamten 
in Groz erhebt entschiedenen Protest gegen eine 
Regelung der staatlichen Vertragsbeamten im Ver-
ordnungSwege und beharrt nach wie vor auf dem 
Standpunkte der gesetzlichen Regelung. Weiters 
spricht die Ortsgruppe derjenigen geringen Anzahl 
von Kollegen, die für eine Regelung im Verordnungs-
wege wären, ihr tiefstes Bedauern auS. Sohin 
wurde die Entsendung unes Delegierten zu der am 
8. d. M . in Graz stattfindenden wichtigen Versamm 
lung beschlossen und der Obmann der Ortsgruppe 
als solcher auSersehen. Nach eindringlicher Mahnung, 
die Kollegen mögen einig und zielbewußt wie bisher 
zur Organisation und dem aufgestellten Programme 
halten, schloß der Obmann die Versammlung. 

EinwindischerHetzbesuchin St. Egydi. 
Am Feiertag veranstalteten mehrere Hundert Windisch-
klerikaler einen Demonstrationsausflug nach St. Egydi 
ob Marburg. Den Deutschen Marburgs und anderer 
Orte deS Unterlandes gelang eS jedoch diese geplante 
freche Herausforderung in die gebührenden Schranken 
zurückzuweisen. Darüber wird aus St. Egydi folgendes 
berichtet: Die Einweihung des Slowenenheims, das 
etwa 200 Schritte vom Südmark.Hos mit dem Gelde 
einer Laibacher Sparkafsa errichtet wurde, brachte 
außer slowenischen Gästen aus der Umgebung etwa 
110 klerikale Orelturner aus Laibach in unseren 
Ort. Der Sonderzug traf kurz nach 12 Uhr ein. Der 
Einzug mit Musik und 14 Jungfrauen verlief ohne 
jede Störung. Die Rufe der Slowenen wurden von 
den Deutschen nicht beachtet. | Um l/t2 Uhr kam der 
zweite Zug auS dem Süden, der außer Slowenen 
deutsche Ausflügler aus Marburg und Pößnitz brachte. 
Der Zug der Slowenen, unter denen sich die steili-
ichen slowenischklerikalen Abgeordneten befanden, wurde 
von einem Gendarmerie-Kord?» abgeschlossen und 
dann folgten die Deutschen. Die Slowenen begaben 
sich zum Festplatz, die Deutschen in de» Südmark-
Hos. I m Laufe dcs Nachmittags kamen noch deutsche 
Gäste auS Mureck, Straß, Lpielfeld, Ehrenhausen 
und Leibniy. Die Straße zwischen dem Südmark-Hof 
und dem Slowenenheim wurde durch die Gendarmerie 
unter» Leitung eines Oberstleutnants gesperrt. Die 
Slowenen hauen zwar auf dieser Straße zum Feste 
freien Zugang, durste» jedoch nicht mehr zurückkom-
men. Trotzdem schlichen sich einige ans Umwegen zum 
Südmark-Hof zurück. Zweien bekam dies jedoch sehr 
schlecht, da sie infolge herausfordernden Benehmens 
mit den Fäusten der Deutschen Bekanntschaft machen 
mußten. Die Gendarmerie stellte jedoch sofort wieder 
die Ruhe her. Ein Slowene, der mit feinem Stock 
gegen die Deutschen schlug, erhielt auch einen Denk-
zettel. Verletzt wurde niemand. Da die slowenischen 
Festgäste in Wagen angefahren kamen, die mit weiß-
blau-roten Händchen geschmückt waren, und da sie 
sich in den Kopf fetzten, beim Südmarkhofe vorbei-
zufahren, ersuchten die Deutschen den RegierungS-
Vertreter Kommissär Dr. Baron Neugebauer, für 
die Slowenen die Zufahrt beim Südmarkhof vorbei 
zu verbieten. Dies lehnte der Regierungsvertreter ab 
mit der Begründung, daß ihnen dieser Weg bewilligt 
worden sei. Als nun wieder ein Wagen mit einem 
Geistlichen — solche gab eS in schwerer Menge — 
kam, wurde der Insasse herausgehoben und auf den 
anderen Weg verwiesen. Sehr bedrohlich schien die 
Lagt, als gegen 6 Uhr abend mehrere Slowenen 
über die Südmarkwiese, deren Betreten ihnen ver-
boten war, herankamen. Die Deutschen stürmten ihnen 
entgegen. Schon war ein Handgemenge im Gange 
doch die Besonnenheit der Deutschen und das rasche 
Eingreifen der Gendarmerie verhinderte jedes Blut-
vergießen. Bei der Wohnung eines deutschen Lehrers 
wurden unterdeS von windischen Buben die Fenster-
balken herabgerissen. Kurz nach halb 7 Uhr rüstete 
sich der Großteil der Slowenen zur Heimkehr. Als 
die klerikalen Turner — an ihrer Spitze die Abg. 
Korofec, Osmec und Verstovsek — über die Reichs» 
straße unterhalb des SüdmarkhofeS zogen und dabei 
wie die Wilden brüllten, erbrauste mächtig von der 
Höhe die „Wacht am Rhein", der stürmische Heilrufe 
folgten. Einige slowenische Geistliche machten ironische 
Verbeugungen, schwenkten mit den Hüten und machten 
allerlei Faxen. Ununterbrochen schrien die Abziehenden, 
doch ihr Geschrei übertönten die deutschen Weifen, 
die in den Bergen wiederhallten. Die Deutschen ver» 
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sammelten sich hierauf im Garten deS SüdmarkhofeS. 
Hier ergriff Pfarrer Mahnen das Wort. Er stellte 
die Frage. waS denn die Deutschen aus die HerauS-
forderungen der windischen Geistlichen für eine Ant-
wort geben sollen? (Stürmische Rufe.- „Los von 
Rom!") Gar viele hätten beim Anblicke der wind!-
schen Geistlichen gefragt: „Wo sind denn die deutschen 
Geistlichen? Sind die nicht zur Abwehr erschienen?" 
(Brausende Pfuirufe.) Die Deutschen können mit dem 
Erfolge des TageS zufrieden sein. Die Windischen 
müssen das Bewußtsein mitgenommen haben, daß sie 
diesen heißumstrittenen Boden nicht als Sieger ver-
lassen. (Stürmische Zustimmung.) Der Redner dankte 
allen herzlich, die auS den vers chiedenen Orten her-
beigeeilt sind, insbesondere Herr» Major v. Krammcr, 
der in seiner Begeisterung manchem Jungen ein Bci> 
spiel war. (Allgemeine Heilrufe.) Major v. Krammer 
erklärte, daß er nur seine nationale Pflicht erfüllt 
habe. Er bedauerte es. daß von den berufenen Füh-
rern des deutschen Volkes niemand erschienen ist. 
(Zustimmung.) Beim Klänge völkischer Lieder blieben 
die Deutschen in gehobener Stimmung bis zur Ab-
fahrt der Züge beisammen. 

Ein Schreiben Hugo Wolfs aus 
kranker Ie i t . Hugo Wolf: der Licderreiche, der 
Güterarme. Wie bitter hatte er sich über das Leben 
zu beklagen! Kein Wunder, wenn er widerhaarig 
wurde. „Wie ein Igel war er gegen die Menschen 
im allgemeinen", so schilderte ihn mir Koschat. „ES 
gingen ihm viele gern auS dem Weg. Wie eine 
ätzende Säure ergoß sich fein Sarkasmus, im Grunde 
wohl nur der Ausfluß einer namenlosen Enttäuschung 
an der Menschheit, fast ausnahmslos über seine 
Umgebung — und über sich selbst. Es kam mir so 
vor, als bereite es ihm grauses Vergnügen, die 
eigene Seele mit dem Kantschu wundzuschlagen". 
Für Soschat jedoch hegte Hugo Wolf immer eine 
gewisse Zuneigung und er verkehrte gern mit ihm, 
wenn er ihn zufällig im Kaffeehaus oder anderswo 
traf. Es dürfte dies durch die Verschiedenheit ihres 
Wesens, ihres Schaffens, durch den Ausgleich ihres 
Charakters, künstlerisch vollbewußte Angriffslust auf 
der einen, freundliche Duldsamkeit auf der andere»« 
Seite, bedingt worden sein. So ähnlich wie bei 
Richard Wagner, der ebenfalls den Kärntner Sänger 
schätzte, weil eben ihrer Berührungspunkte in Kunst 
und Leben wenige genug waren und demnach die 
Reibnngsfläche fehlte. Dazu kam, daß Wolf, wenn 
seine Neigung Wurzel gefaßt hatte, schwärmerisch 
an dem Gegenstand derselben festhielt. Man erinnere 
sich nur, wie weit er Wagner huldigte, als dieser 
in Wien weilte; so weit, daß er seinem Wagen wie 
ein Verrücktgewordener nachlief und mit den scharf-
ausgreifenden Rossen gleichen Schritt halten wollte. 
So vertraute denn Hugo Wolf dem Kärntner 
manches an, womit er ansonst schen zurückhielt. 
Selbst als er bereits iu Döbling draußen in geistiger 
Umnachtung schmachtete, gedachte er Koschats. Schrieb 
ihm einen rührenden Brief, geradezu einen nrkund» 
licheil Beleg für sein binnen der letzten Zeit. Seine 
Weltausfassung, sein Leid, seine Sehnsucht nach der 
Freiheit legt er hinein, in diese wenigen Zeilen. 
Dieses Schreiben, jetzt im Besitz des EhrenchormeisterS 
des Wiener MänuergesangvereineS, Professor Ed. 
Kremser, ist gewiß ein wichtiges Merkblatt in dem 
beträchtlich anschwellenden Schristtum über den 
Komponisten des „Corregidor". Es lautet: „Lieber 
Herr und Freund I Lange, recht lange ist eS her, 
daß wir in einem freundschaftlichen Verhältnisse zu-
einander standen. Sie hatten in jener Zeit einiges 
Interesse sür meine Kompositionen gezeigt, was mich 
einigemale veranlaßte, mich auch mit Ihren Werken 
zu beschäftigen, die mir viel Vergnügen bereiteten, 
was einem fönst nicht alle Tage beschicken ist. Je 
länger man dem Getriebe der Welt zusieht, umso 
dälder wird man desselben müde. Und so kommt eS, 
daß man die Welt oft mit anderen Augen ansieht, 
als es gemeiniglich üblich ist. Wie es aber auch 
immer sein möge, die Welt wird einem für alle Zeit 
und Ewigkeit ein Rätsel sein. Hoffentlich geht eS 
Ihnen, lieber Herr Koschat, recht gut, und Sie freue» 
sich deS besten Wohlbefindens, wie man es Ihrer 
stattlichen Statur auch mit Recht zutrauen dürfte. 
Würden Sie mir, lieber Herr Koschat, wohl das 
Vergnügen machen und mich mit Ihrem Besuche 
beehren, so würde sich sehr darauf freuen I h r sehr 
ergebener Hugo Wolf." „Wien, 25. Mai 1899. 
Vielleicht könnten Sie durch einen Besuch des Pri-
mariuS dieser Anstalt bewirken, mich aus der Anstalt 
zu bringen und mitzunehmen, gleichviel wohin, nur 
recht weit weg von hier." Sie sahen sich nicht mehr, 
die beiden so grundverschiedenen Meister des Liedes. 
Erst vier Jahre später gelangte Hugo Wolf zur er-
fehnten Freiheit: am 22. Juni 1903, als seine 
tausendfach erschütterte Seele den Leib floh und ihn 
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allein in der Wiener LandeSirrenanstalt zurücklief 
Als der Tod kam, von Nacht umgeben —. WolfS-
berg in Kirnten. Karl Krobath. 

verein „Freie deutsche Schule". Am 
Samstag den 10. September l I . findet um 8 Uhr 
abends im W i m b e r g e r f a a l e Wien VII., Neu« 
baugürtel (Eingang Kenyongasse) eine vom Verein 
„Freie deutsche Schule" veranstaltete a l l g e m e i n 
zugäng l iche V o l k s v e r s a m m l u n g statt, in 
welcher gegen den neuesten Erlaß des Unterrichts-
Ministers energisch Stellung genommen werden soll. 
Der Erlaß besagt nämlich, daß alle jene Parallel-
klaffen 1910/11 nicht weiter zu belassen sind, in 
denen die Schülerzahl der Stamm- und Parallel-
klaffen zusammen die Zahl von 80 nicht erreicht. 
Dieser Erlaß bedeutet neuerdings eine Gefahr für 
die geistige nnd körperliche Entwicklung unserer Schul-
jugeud, ist aber auch ein Beweis von den rückschritt-
liehen Tendenzen, von denen sich die Unterrichtsver-
waltung in neuester Zeit leiten läßt. Eine Massen-
kundgebuilg gegen diese beabsichtigte Verschlechterung 
des Schulwesens ist daher wohl sehr am Platze. 

Die Fleischnot. Wie aus Wien berichtet 
wird, trat dort am Montag, also am zweiten 
Markttage nach der Ermäßigung der Biehtransport-
tarise und der Marktgebühren, auf dem Zentral-
iehmarkte eine neuerliche Steigerung der Viehpreise 
ein. Die Ermäßigung der Tarife und Marktgcbühren 
hat also bis jetzt nicht die geringste Berbilliguug des 
Fleisches im Detailhandel herbeigeführt. Es ist vor« 
laufig auch keine Aussicht auf ei» Sinken der Preise 
vorhanden. Trotz alledem protestiert die agrarische 
Zentralstelle des Nuragrariers R. v. Hohenblum 
neuerdings gegen die von der Regierung in Aussicht 
gestellte Einfnhr von lebendem Vieh aus Frankreich, 
Italien und Holland nnd allenfalls aus Argen-
tinien. 

Die Verteuerung der Lebensmittel 
ist nachgerade zur Kalamität geworden. Da gilt es 
doppelt weise hauszuhalten. So läßt sich z. B. 
an den Ausgaben sparen, wenn man bewährte 
Küchcnhilssmittel verwendet, wie die Maggi-Erzeug» 
nisse, deren Güte ja allbekannt ist und deren Preise 
die gleich wohlseilen geblieben sind, wie von jeher. 

Ein windischer Preßwitz. Die windischen 
Volksbeglücker beider Schattierungen verspritzen jetzt 
ihren ganzen Geifer gegen diejenigen, die bei den 
letzten Wahlen in der Gemeinde Umgebung Cilli ihre 
Stimmen den deutschen und deutschfreundlichen Kandi-
daten gegeben haben. Der feine Ton der windischen 
Presse zeigt sich da in seiner ganzen Herrlichkeit. 
Die ganze Wut der verbündeten klerikalen-liberalen 
windifchen Volksseele richtet sich auch gegen eine Frau, 
die trotz aller Anstrengung der Gegenseite den Deutschen 
die Vollmacht gab. Der „Narodni dnevnik" leistete 
sich kürzlich einen ungemei» geistreichen Witz. Er 
behauptete, Spaziergänger hätten gesehen, daß ein 
ganzes Rudel Schweine in da$ Gasthaus der ge-
nannten Frau hineinging Der „Narodni dnevnik" 
hat nicht ganz Unrecht, denn vor der Wahl kamen 
tatsächlich unterschiedliche, lichte und schwarze Lchweine 
in daS genannte Gasthaus, aber nach der Wahl 
ließ sich dort keine Sau mehr blicken. Es verkehren 
dort jetzt nur anständige Menschen. 

Slowenische Kulturzeichen. Nachdem 
durch eine Reihe von Jahren die Wegtafeln im 
Arbeitsgebiet des AlpenvereinSgaueS „Karawanken" 
unberührt blieben, sind in der letzten Woche mehrere 
Tafeln nächst dem Pielschitzafattel, die zum Hoch-
stuhl, zur Vertatscha und zur Klagenfurter Hütte 
wiesen, von den Pfählen herabgeschlagen nnd ver-
nichte» worden. Diese Tat steht jedenfalls im Zu-
sammenhang mit der Wiederwahl und Nichtbestäti« 
gung Dr. HribarS zum Bürgermeister von Laibach, 
besten Parteigänger in so edler Weise ihre Miß-
achmng gegen das Deutsche, und sei es nur eine 
Wegtafel, bezeigen. Wie lange wird es noch dauern, 
bis Friede, wenigstens auf den Bergen, herrscht? — 
Die zerstörten Tafeln wurden durch neue ersetzt. 

Sollen wir unsere Kinder in die 
deutsche Schule schicken? Diese Frage wer-
den taufende Eltern an dea Sprachgrenzen angesichts 
des beginnenden Schuljahres an sich zu richten 
haben. Die treffendste Antwort hierauf erteilt eine 
vom Deutschen Schulvereine in Wien, VI. Magda-
lenenstraße 6, ausgelegte Flugschrist mit obigem 
Titel, die in klarer, fachlicher Weise die Vorteile 
der deutschen Schulbildung klarlegt. Diese Flug-
schrift wird vom Deutschen Schulvereine in belie-
biger Anzahl kostenlos zur Verfügung gestellt und 
bildet einen wertvollen Behelf sür die Werbearbeit 
bei den Schuleinfchreibuugen. Auf die große Be-
deutuug der letzteren kann nicht eindringlich genug 
hingewiesen werden. I n größeren Ortschatten sollten 
sich eigene Ausschüsse bilden, denen die Ausklärung 
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der Bevölkerung und ein« rege Werbetätigkeit obliegt, 
wollen wir nicht müssig zusehen, wie unsere nati-
onalen Gegner Kinder deutscher Eltern sür ihre 
Schulen gewinnen und sie unserem Volke entreißen. 
Kein Kind auS deutscher oder gemischter Ehe darf 
in eine fremde Schule eintreten! Dies sei unsere 
Losung zur Zeit der Schuleinschreibungen! 

Erledigte Landesgerichtsratftellen. 
Beim k. k. ^andesgerichte Graz, bezw. bei einem 
anderen Gerichtshöfe, sind zwei Landesgerichtsrat-
stellen zu besetzen. Gesuche sind bis längstens 
19. September 1910 beim k. l. LandeSgerichtS-
Präsidium Graz einzubringen. 

Ein Kind in einem Bache ertrunken. 
Am 3. d. M . entfernte sich die Inwohnerin Agnes 
Kozel in Grobelno, Gemeinde St. Georgen an der 
Südbahn, von ihrem Hause und ließ ihre zehn-
und siebenjährigen Töchter Anna und Rosa zu 
Hause, welche auf das elf Monate alte Schwesterchen, 
daS in der Wiege schlief, Acht gaben. Als die 
beiden Mädel sahen, daß das Lind schlies, ging 
Anna Kozel mit der Besitzerin Theresia Znpanc 
auf den Acker, um ihr beim Fisolenpfiücken behilslich 
zu sein. Rosa Kozel dagegen blieb zu Hause. Das 
in der Wiege liegende Kind wachte gegen 4 Uhr 
nachmittag auf und begann zu weinen. Rosa hob 
es aus der Wiege und trug es ins Freie auf die 
in der Nähe befindliche Wiese, auf welcher die 
Hirtin Anna Cmok aus Grobelno das Vieh weidete. 
Als Anna Kozel vom Acker ans sah, daß ihre 
Schwester mit dem Kinde ans der Wiese sei, lies 
sie nach Hause, um ihnen die Jause zu bringen. 
DaS Kind spielte ans der Wiese, während Rosa in 
den Gebüschen neben dem dort vorüberfließenden 
Bache Haselnüsse suchte. I n diesem unbewachten 
Augenblicke kroch das Kind an den Bach und fiel 
unbemerkt in das Wasser. Es konnte nur mehr 
als Leiche aus dem Bache gezogen werden. Als 
die Mutter des Kindes nach Hanse kam, war das 
Kind bereits in die Totenkammer nach St. Georgen 
überführt. 

von einem Gendarm durch zwei 
Bajonettstiche schwer verletzt. Am 5. d. M. 
kam der in Tüffer wohnhafte Besitzersfoh» und 
Fleischhauergehilfe Johann Kovac, auch Mastek, in 
angeheitertem Zustande nach Hause und verlangte 
von seiner Mutter in äußerst roher Weise unter 
verschiedenen Drohnngen ein besseres Mittagmahl. 
Da ihm das Verlangte nicht verabreicht wurde, 
begann er in schauderhaster Weise zu randalieren 
und schlug das Geschirr und alles, was ihm in die 
Hände siel, in Trümmer. Niemand wollte in seine 
Nähe gehen, da er als überaus roher Mensch be-
kaunt ist. Auch durch die SicherheitSorgane ließ 
er sich nicht beruhigen, sondern stieß und biß um 
sich herum und wars sogar mehrere Stühle gegen 
sie, woraus ihm die Verhaftung angekündigt wnrde. 
Da er jedoch nicht Folge leistete und die Schließ, 
kette nicht anlegen ließ, sondern in unglaublich reni-
tcnter Weise nach einem Gegenstände suchte, um 
damit gegen den Wachmann und den Gendarm los-
zuschlagen, versetzte ihm dieser einen Bajonettstich 
in den linken Oberschenkel. Dadurch wurde Kovac 
noch wütender, weshalb er einen zweiten Bajonettstich 
in den linken Oberschenkel erhielt. Endlich gelang 
es mit schwerer Mühe ihn zu überwältigen und 
nach Anlegung eines NotverbandeS dem Kreisgerichte 
Eil l i einzuliefern. Seine Verletzungen sind schwerer 
Natur. 

Grobe Rauferei. I n der Nacht vom 
Samstag ans Sonntag kam es zwischen den Handels-
angestellten Josef Semlie, Johann Sladic, Franz 
Leban und den Schlofsergehilsen Karl Gratschner 
und Anton Peer, sowie dem Maurerhandlanger 
Franz Ropotar in der Grazerstraße zn einer blu-
tigen Rauferei, bei welcher Karl Gratschner durch 
Messerstiche schwer verletzt wnrde. Als Josef 
Semlic schließlich die Flncht ergriff, versolgten ihn 
Karl Gratschner und Anton Peer, weil sie in ihm 
den Messerstecher vermuteten. Während dieser Ver-
folgung fiel hinter ihnen ein Revolverschnß, ohne 
daß der Urheber festgestellt werden konnte. Als 
die Verfolger den Semlic einholten und ihn fest-
nahmen, kam auch der Umgebungswachmann Anton 
Fasarinz vorbei nnd befreite in merkwürdiger Weise 
den Semlic aus den Händen der Angreifer, woraus 
Semlic das Weite suchte. Die genauen Erhebungen 
dürsten den Sachverhalt klarer feststellen. 

Neue Festungsbauten des Deutschen 
Lchuloereines. Mit Beginn des Schuljahres 
gelangen wieder eine bedeutende Zahl von Schul-
Nassen au Privatschulen des Deutschen Schulvereines, 
sowie mehrere neue Schulen und Kindergärten zur 
Eröffnung. Neue Anstalten werden errichtet: Je 
eine «inklassige Volksschule in Heilenstein und Zier-

berg in Steiermark, eine zweiklassige Schul« in 
Mittel. ErnSdorf und ein« «inklassigr in Peterswald 
I I in Schlesien, eine zweiklassige Volksschule in 
Mariahilf-Kolomea in Galizien und eine einklassige 
in Neuwelt in Böhmen. Ueberdies wurden die 
Schulen in Hrastnigg und in Wöllan (Steiermark) 
und in Skrzoczon (Schlesien) um je eine Klasse er-
weitert. Neue Kindergärten entstanden in Baumöl, 
Schröffelsdorf nnd Pöltenberg in Mähren, Kreuzen-
dorf und Schönbrunn in Schlesien, während die 
Kindergärten in Chotieschau und Zuckmautel um je 
eine Abteilung erweitert wurde». Diese Gründungen 
sind wohl der sprechendste Beweis für die nationale 
Not unserer Volkgenossen an den Sprachgrenzen 
einerseits, wie für die fruchtbare und segensreiche 
Tätigkeit des Deutschen Schulvereines anderseits. 

Ortsgruppenbewegung. Selbst die Zer-
streuungen der hochsommerlichen Wandertage konnten 
dem Entwicklungsgange des Südmarkgedankens nichts 
anhaben — der kräftigen Sndmark-Eiche sind aber-
mals neue Triebe zugewachsen, welche die boden-
ständige Wurzelkrast des deutschen VolkStnm bezeugen. 
Seit dem letzten Ausweise sind nicht weniger als 
fünf nene Gaue entstanden: Gau Weinland in Wol-
kersdorf, Gau Horn, Gau „Waldheimat" in Allen-
steig, Gan Korneuburg, Gau „Nord-Tirol" in Schwaz, 
Gau Bozen (Südtirol). — Gruppen wurden ge-
gründet : Altenmarkt im Tale, Breitenwalda, Blinden-
dorf, Dnrnkrut, Hollenbach, Rodaun, Thaya, alle 
in Nieder-Oesterreich. Ihre Bildung haben bei der 
Hauptleitung angemeldet: Feld am See und Pischels-
dors in Kärnten, Eschenbach, Enzersdors Gießhübl, 
Harbach, Kirchberg St. Leitzersdors, Mariinsberg, 
Schöngraben, St. Valentin, Waldhausen in Nieder-
Oesterreich. Die Südmärker marschieren demnach 
fröhlich durch Stadt, Land und Dorf weiter. 

Wackere völkische Musiker. Die alte 
Römerstadt Pettau, welche sich dank der festen deut-
schen Gesinnung seiner Bürger im Kampfe alS deut-
sche Insel aufrecht hält, scheint auch einen recht deutsch-
bewußten Nachwuchs zu haben, was aus einer Spende 
hervorgeht, welche der Südmark alS Ergebnis eines 
„Konzertes" zugegangen ist. Pettau hat neben der 
städtischen auch eine Knabenkapelle. Letztere regte aus 
freien Stücken eine gemeinsame Veranstaltung zu 
Gunsten der Südmark an, die am 31. Jul i im Gar-
ten der Wembaugenossenschast stattfand und ein Rein« 
erträgnis von 300 X ergab. Die Musiker haben 
alle kostenlos mitgewirkt und dadurch diesen schönen 
Betrag erzielt. Den musikalische» Darbietungen folgte 
ein Tanzkränzchen; auch ein GlückShafen und eine 
Scherzpost fehlte nicht. Die Teilnehmer waren ob 
dieser völkischen Betätigung der jugendlichen Musiker 
sehr entzückt und spendeten denselben reichlich Lob 
und Beifall. Wenn doch auch anderwärts die deut-
schen Musiker in ähnlicher Weise ihre Kunst in den 
Dienst der Schutzsache stellen möchten! Wenigstens 
einmal im Jahr. 

Internationale. Ausstellung für 
Drauereibedarf London 1910. Die Handels-
nnd Gewerbekammer Graz teilt allsälligen Inte-
ressenten ihres Tprengels mit, daß in der Zeit vom 
15,. bis 21. Oktober in der Royal Agrikultur Hall, 
London, die 32. Internationale Ausstellung snr 
Brancreibedars stattfindet, mit welcher eine Malz-
und Saatgerstekonkurrenz verbunden ist. 

verkauf einer Betriebsanlage in 
B o s n i e n . Nach einer Mitteilung der Handels-
und Gewerbekammer in Graz gelangt seitens der 
bosnischen Landesregierung ein in Usova befindlicher 
alter Rangierbahnhös samt Restauration und vier 
Wohnhäusern, welche Objekte sich insbesondre sür 
die Anlage einer Branntweinbrennerei, einer Obst-
dörre u. dgl. eignen sollen, zum Verlause. Inte-
ressenten wird im Büro der bezeichneten Kammer 
nähere Auskunft erteilt. 

Tüffer. (R i n d e r s ch a n). Am 3. September 
sand sür das Tüfserer Murbodner Zuchtgebiet die 
Rinderschau am hiesigen Viehplatze statt. Die Prä-
miierungSkommission bestand aus den Herren Di-
strittsobmann Direktor Karl Balentinitsch, Veterinär-
Inspektor Slowak, Generalsekretär Juvan, Tierzucht-
Inspektor Jelovsek, Bezirksobmann Dr. Mravlag, 
Filialvorsteher von Trisail F. RoS, landschastlicher 
Tierarzt Jauezic und sechs Ganvorständen. Vorge-
führt wurden 25 Stiere, 77 Kühe, 20 Kalbinnen 
und 31 Stück Jungvieh, somit zusammen 153 Stück. 
Von diesen wurden 65 Tiere prämiiert. An Schweinen 
wurden von 17 Schweinezüchtern teils in Familien, 
teils in einzelnen Tieren vorgeführt etwa 80 Stück. 
An Preisen wurde der Betrag von 1630 K aus-
bezahlt. Hievon entfielen auf Staatspreise 650 X, 
aus Landespreise 35V 15, auf Bezirkspreise 630 X. 
Außer diesen Beträgen wurden noch an die Besitzer 
besserer Tiere Austriebg«lder bezahlt. Der Austrieb 

und die Beteiligung litten unier d«r Ungunst des 
Wetters am Austriebtage, aber auch an d«n Folgen 
der Futternot der letzten zwei Jahre. DaS Material 
war ein recht gutes. Vor der Prämiierung hielt der 
Tierzuchtinspektor Herr Jelovsek einen Vortrag über 
Zucht, Haltung und Pflege der Rinder, der sehr 
beifällig aufgenommen wurde. 

Gonobitz. (Abschiedsfeier.) Am 8. ds. 
verließ Oberlehrer H«rr Seidler samt Familie nach 
26l/,jährigem Wirken unseren Markt, um als Ober-
lehrer nach Pobersch bei Marburg zu ziehen. Aus 
diesem Anlasse bereitete ihm der Gemeindeavsschuß 
am 4. d. M . im Gasthaus des Andreas Sutter 
eine Abschiedsseier. Sämtliche Bürger mit der 
Gemeindevertretung, die deutsche Beamtenschaft mit 
dem Bezirksrichter Dr. Dolezell, der Ortsschulrat 
mit dem Obmanne Dr. Kadiunig, die Lehrerschaft, 
der Männergesangverein und viele Leute aus allen 
Kreisen fanden sich dazu ein. Der Kaufmann Herr 
Kupnik dankte im Namen der Marktgemeinde (der 
Bürgermeister hatte sich wegen eines Leidens ent-
schuldigen lassen) dem Scheidenden sür sein Wirken 
in der Schule und auf dem Gebiete der Landwirt-
schast, sowie für fein Einstehen sür das Deutschtum. 
Herr Dr. Kadinnig wies als OrtSschulratsobmann 
aus die vielen Verdienste des Scheidenden und auf 
dessen allgemeine Beliebtheit und -überreichte ihm 
das von der Bürgerschaft gespendete Geschenk, ein 
wertvolles Eßbesteck aus schwerem Silber, mit dem 
Wunsche, sich desselben bei jedem Anblicke der 
Bürgerschaft von Gonobitz zu erinnern. Herr Dr. 
Dolezell sprach im Namen des Kinderschutz- und 
Fürsorgevereines Gonobitz. Er hob hervor, daß 
Seidler auch in nationaler Beziehung seinen Mann 
stellte und ein werktätiges Mitglied deS Deutschen 
Schulvereines und der Südmarkortsgruppe war. — 
Gerührt dankte Oberlehrer Seidler sür die ihm 
und seiner Familie zuteil gewordene Ehrung. Er 
werde die Gonobitzer nie vergessen. Der Männer-
gesangverein, dessen Mitglied der Scheidende war. 
sang einige Chöre. Nicht unerwähnt sei, daß die 
Familie Seidler auch von dem Fürsten Hugo zu 
Windischgrätz und dem Baron Vay de Vaya durch 
sehr wertvolle Geschenke ausgezeichnet wurde. 

Moderne Therapie. 
An Stelle des /um Erbrechen reizenden 

Rizinusöles wird von zahlreichen Aerzten, be-
sonders bei andauernder Kränklichkeit und 
Bettlägerigkeit, daa natürliche F r a n z J o s e f -
Bitterwasser angewendet. Klinische Erfahrungen 
bestätigen, dass dieses reine, natürliche Mineral-
wasser auch in solchen Fällen schon bei 
leichterer Dosis ohne Reizung der Schleimhäute 
schmerzlosen, prompten und ergiebigen Erfolg 
erzielt, wo andere Abführmittel nicht mehr 
gehörig wirken. 

Man \erlnnge vom Apotheker, vom Dro-
gisten oder Mineralwasserbändler ausdrücklich 
»Franz Josef"-Bitterwasser; wo nicht erhältlich, 
wende man sich direkt an die Yersendungs-
Direktion der Franz Josef-Quellen in Budapest. 

CoffeTnfreler Bohnenkaffee 
ohne jede schädlich« Wirkung, 
speziell auf Herz und Nerven. 

Der Kaffee für 
die vielen Tau/ 
sende, die sonst 
Kaffee aus Ge* 
sundheitsrück' 
lichten nicht 
trinken dürfen. 

Schutzmarke 
Rcitungtrtng. 

Ftlnstc MUchunftn. - Otxrill crhlltllch. | 
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Hott ZZachus. 
Eine Weinlesê Geschlchte von A. Hinze. 

„Wenn ich einmal der Hergott wär'. 
Mein erste» wäre d-S: 
Ich nehme meine Allmacht her 
Und schüs' ein große« Faß. 
Ein Faß so groß alS wie die Welt, 
Ein Meer göß' ich hinein. 
Von einem bi« zum anderen Belt 
Von Mazdalener Wein!* 

erscholl es au« fröhlicher Zecherrunde. 

I n der .Goldenen Rose" in Innsbruck war'S und 
zur Zeit der Weinlese, oder „Wimme*, wie der Tiroler 
sagt. Matt nur erhellten die wenigen Beleuchtungskörper 
das rauchgeschivängerte Stübchen. Fröhlichkeit und tolle 
Lebensfreude sind hier zu Haute.' Touristen, tiroler Jäger, 
ein paar hübsch- M-deln, fahrende Gesellen und solide 
Bürger, deren rotleuchtende Ncsen die Stammgäste verraten, 
sitzen um den Bauerntisch und schlürfen ibn, den Lagreiner, 
den Terlaner und Traminer und viele andere mehr, deren 
Feuerblut SüdtirolS Sonne gezeitigt hat. 

Au« dem Eck schallt der Gesang. Dort hat eine Ge-
sellschaft älterer Herren Platz genommen. E« sind ehe-
malige Korpsbrüder. Mancher hat sich die „Schmarrn" 
glücklich hiaübergerettet in die Philister,eil. Philister ab« 
ist keiner von ihnen geworden, die hier beisammen sind. 
Lebcnikünstler sind sie allesamt; ein heiteres Genügen an 
dem Glück der Stunde, ein dankbare« Erinnern an die be 
glänzte Jugendzeit ist ihr Le5en»gewinn. 

Zurzeit haben die Geister de« feurigen St. Magda-
lener, der in den Gläsern blinkt, die Zecher i» jene selige 
Stimmung versetzt, daß sie nicht mehr wissen: ist e« einst? 
ist es jetzt? Tol! wirbeln die Gedanken und Worte von 
den Lippen; toll wirbelt die Erinnerung: Weißt Du'S 
noch, Bruderherz ? Schwarzäugige Mädchen lachen in die 
Erinnerung hinein Wie war sie so herzig, so frank und 
so frei, die eine, die meine. — „Die süßesten Trauben, 
von denen ich einst genascht, e» waren, beim Zeu«! schön 

Rottraut's Lippen !* prahlte ein alter, strammer Herr und 
schnalzt im Gedanken daran mit den Lippen. 

„Anstoßen auf die Wetterhexe, meine Herren!" lallte 
ein Graubar«, in dessen armen Kopf die Weingeister rumoren 
und der dem immer toller werdenden Wirbeltanz vor seinen 
Augen nicht mehr zu gebieten vermag. .Und dann ab-
geschlossen, Henrizi, „wir wollen wissen, wie — wie 
die Trauben — — wie — wie süß die — rote Traube 
schmeckte l" 

Schallendes Gelächter lohnte dein unfreiwilligen Er-
reger. Die Gläser klangen einander. 

„Donnerweter," meinte der Prioatdozent Schneider, 
ein kleiner, beleibter Herr, mit einem gewaltigen Mond-
stein auf dem Haupt, dem seit der letzten Bierlelstund« 
war, al« sehe er alle» doppelt, „auf wessen Wohl trinken 
wir eigentlich? Ist'S die rote Traube oder die Rottraut ?" 

.Doktor Henrizi," rief der Rektor Sturm, „Sie 
haben uns den Mund wässerig gemacht l Nun heraus 
mit der Sprache, — wer war diese Rottraut? Erzählen 
Sie!" 

Doktor Henrizi lachte mit vollen Backen. 

„Fordere niemand mein Schicksal zu hören. 
Dem das Leben noch wonnevoll winkt/ 

intonierte er. „Erzählen, meine Herren," sagte er dann, 
»aber werde ich nur, wenn Sie bereit sind, dem Schick-
sal de« armen Hascherl Mitgefühl entgegenzubringen." 

.Armen Hascherl? Zum Stix, waren Sie da», 
Doktor?" 

..Zugestanden." 

„Al« Fuch« damals aber waren Sie doch ein famoS« 
sidele» Hau«, Henrizi l" 

„Die Zeiten ändern sich!" gab der Doktor elegisch 
zu. „Offenbar scheint keiner von den Herren erfahren zu 
haben, daß ich damals nach glücklich bestandenem Staat«-
examen von einem hartnäckigen Nervenleiden heimgesucht 
wurde." 

„Keinen Schimmer haben wir davon l Vermutlich 
die Folgen de» Studium« ?" 

„Oder unglückliche Liebe zu der schönen Rottraut?" 
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„Nicht« von beiden. w«tn- Herren! I m Segenteil 
— „Schön Rottraut" hiev da» Heilmittel, da« mich kurierte. 

und "der Arzt — <®'» «*»*"«!" 
w<graBi Den Arzt hole ich mir! Anstoßen I An-

stob-»' 
„Vivat, Bachu», Bachu» lebe!" erscholl e» in 

heiterem Chor. Der Graubart lächeltê  selig in fein Gl.i» 
hinein und der Privatdozent Schneider, dem jetzt die Wein-
geister ein Schlummerlied zu singen begannen, kicherte: 
»Anfangen, lieber Henrizi, sonst stehe ich nicht dasür, daß 
statt Bachu« — nicht Morpheus den Sieg davonträgt." 

„Mein Fall." begann Doktor Henrizi. war Nerven-
rheumatismus. Dieser Teufel, der ganz plöglich daS 
Jndividium überfällt, in alle Glieder fahrt und darin 
bohrt und pocht, als schwinge ein Schmied daselbst seinen 
Hammer. Natürlich hielt ich ansang» die Sache sür vor-
übergehend und entwarf während meiner SchmerzeuSzeit 
meinen ZukunsSplan. Ich wollte mich i« einem idyllisch 
von Bergen umgebenen Städtchen als Arzt niederlassen und 
dem alten PhysikuS, der einzigen dortigen ärztlichen Auto-
rität die Arbeitslast erleichtern helfen. Außerdem speku 
lierte ich auf die Beinbrüche der Bergfexen, von denen eS 
zur Sommerzeit dort wimmelt. 

Ja, Prosit Mahlzeit I Der Mensch denkt und Gott 
lenkt. Monate vergingen, und schließlich ein ganze« Jahr, 
und ich war noch immer ein Lazaru«. Die Sache hatte 
sich zu einem richtigen Nervenleiden ausgebildet. Weder 
Vernunft noch Willenskraft halfen gegen den modernen 
Dämon. Platz- und Menschenangst begannen mich zu 
foltern neben tausend anderen Qualen — mir Praxi» zu 
suchen, den anstrengenden und verantwortlichen Beruf eine« 
Arzte« auszuüben, war unmöglich geworden. 

Mein Vater, der e« vom kleinen Weinhändler zum 
reichen Weinexporteur gebracht hatte, tobte. Der studierte 
Sohn war fein Stolz; er wollte mich als Doktor von 
Ruf sehen; mein ärztliche« Ansehen und sein Reichtum 
sollten sich zu einem hübschen Ganzen zusammenfügen und 
eine sogenannte „brillante Partie', die er bereit« für 
mich in Petto hatte, dem Namen Henrizi die rechte Folie 
geben. 

„Da Du, obwohl Arzt, Dir selbst nicht helfen kannst, 
so hole Dir Rat bei den großen Autoritäten," riet mein 
Vater. Nun ging die Siundreise an, von einer Nerven-
berühmtheit zur anderen. Alle möglichen Prozeduren 
wurden mit mir vorgenommen. Erlassen Sie mir deren 
Auszählen, meine Herren, nur soviel sei gesagt, e« wurde 
bei dem vielen Wassergepintsche schließlich nur noch ärger. 
Ich war tatsächlich in Verzweiflung 

Mein Vater war, wie bereit» erwähnt, ein reicher 
Mann. Er war auch ein Pfisstku«. 

„So geht e« nicht länger," sagte er eine« Tage« zu 
mir. „Du vergißt schließlich, wa« Du gelernt hast und 

D'i-er j*ir7!er: ift c? v?75ei. 5** c*:r r ! * f . 

daß mein einziger Sohn zu den erbärmlichen Kreature« 
gehört, die e« zu nicht« gebracht haben, al« daß sie da« 
Geld ihre» Vater« verzehren. Versuchst Du jetzt nicht, 
Dein Leiden zu bezwingen, gegenanzugehen und Deinen er-
lernten Beruf auszuüben, so ziehe ich meine Hand von 
Dir zurück. DieS ist mein letzte« Wort. 

„Gut," sagt« ich. von der Unmöglichkeit seine« Ver-
langen« überzeugt, „so bleibt mir nicht« al« eine Kugel." 

„Unsinn!' gab er zurück, „mein Sohn wird kein 
Feigling sein, sondern ein rechter Mann." „UebrigenS ' 
fuhr er leichteren Tone« fort, „habe ich in Erfahrung g<? 
bracht, daß eine Traubenkur an Ort und Stelle, bei 
Leiden Deiner Art wahr« Wunder tun soll.' 

„Eine Traubenkur bei Nervenleiden? Davon ist mir, 
al» Arzt, nicht« bekannt, Vater,' protestiere ich. 

„Mir aber,' sagte er seelenruhig. „ES kommt hier-
bei aber nur die großbeerige blaue Edeltraude in Betracht. 
Ihre Heimat ist Südtirol, das sogenannte „Etschtal" un-
weit Meran.' 

„Haben diese „Wunderkur' Dir vielleicht Deine 
Lieferanten vorgespiegelt, Vater?' fragte ich ingrimmig. 

„Vorspiegeln tun nur unreelle Leute, mein Sohn', 
erwiderte er. „Meine Geschäftsfreunde aber sind Ehren-
männer. — Ich werde Dich anmelden. Halte Dich reiie-
fertig. Da Du noch von mir abhängst, wirft Du ein 
sehen, daß Du Dich meinen Willen zu sügen hast,' schloß 
mein Alter. 

WaS war da zu machen ? Ich mußte wohl oder übel 
reisen — 

„Na, hören Sie 'mal, Doktor,' unterbrach der 
Rektor Sturm ganz aufgeregt den Erzähler; „Sie wollen 
wohl gar noch bedauert fein? Und dabei solch ein famoses 
Vergnügen! Denn sicherlich war'S zur Zeit der Weinlese?' 

„Stimmt, lieber Rektor!' 

..Na, sehen Sie wohl? Da i'S doch wundervoll 
hier in Tirol! Da« ganze Etschtal ist ja ein einziger 
Weingarten!' 

„Sie vergessen, Rektor, daß ich ein arme« Hascherl 
war, kein eingebildeter Kranker, sondern tatsächlich schwer 
leidnid. Immerhin aber war die Reise in« Etschal, der 
Reise in« Jenseits vorzuziehen. Hierzu würde nach miß-
lungener Kur noch Zeit sein.' 

„Sagen Sie doch, Henrizi," rief einer der Zecher, 
„wußten Sie denn Näheres von der „Partie', die Ihr 
Alter in Petto hatte?' 

„ I bewahre! Davon hab' ich erst nachträglich er-

fahren. Ich bin ein ausgesprochener Gegner von dem so-
genannten „Zusammenbringen", und mein Valer wußt« 
dies. Außerdem hatte mein Leiden mir die Heiratsge-
danken verleidet. Ich hatte als Student geliebelt, nun ja, 
die Liebe aber hatte ich noch nicht kennen gelernt. Mit 
?iiem «rc.iT freien, aber k ' i n e ? ü S e r i ' i roll!« 



tch nun also per Dampfroß dem sonnigen «essel am Ufer 
der Slsch zu. 

Ich war krank und demnach äußerst mißgestimmt 
und die lange Fahr« auf der Eisenbahn verursachte mir in 
den schmerzenden Stellen ein Pochen, al« hätte der Vesuv 
daselbst seine Tätigkeit entwaltet. Meine Augen aber 
konnte ich nicht verschließen vor den wundervollen Land-
schafl«bildern draußen und die immer herrlicher wurden, 
je weiter e» gen Süden ging, Al« die schroffen Zacken 
de« herrlichen Rosengarten«" im Abendpurpur erstrahlten, 
lehnte ich im offenen Kupeefenster, bezwungen und entzückt 
von dem Wunderwerk der Allmacht." 

Der Erzähler tat einen tiefen Zug au» seinem Glase 
und lächelte zufrieden, al« er bemerkte, daß sämtliche 
Augen mit Interesse an seinen Lippen hingen. Der Privat« 
dozent Schneider schien allerdings in anderen Regionen zu 

schweben; eben fuhr er mit einem lauten Schnarchten au« 
lieblichem Schlummer auf, blinzelte zu Henrizi hinüber und 
versicherte mit schwerer Zunge: „Wir sind ganz Ohr, 
lieber Doktor, — weiter — im Text . . . " 

.Der große Weinbauer Weckerle, ein Geschäftsfreund 
meines Vaters, hatte mich in einem liebenswürdigen 
Schreiben eingeladen, die Weinlese bei ihm zu verleben," 
nahm der Doktor seine Erzählung wieder auf. .Zum 
Weckerle also ging's und zur Weinlese! Zur Weinlese! 

Man muß den Zauber der südlichen Weinlese genossen 
haben, die wonnige Lust, den Jubel und die Biederkeit, 
die sich dabei entfaltet, all da« jauchzende Leben miterlebt 
haben, um den Inhalt de« WörtchenS zu verstehen. Und 
in diese Lust, diesen Jubel und diese Biederkeit hinein kam 
nun ich, ein unleidlich gewordener Pedant, ein Nörgler, 
den die Fliege an der Wand ärgerte. 

Da war'» gut, daß man nicht viel Zeit hatte, sich 
um den Nörgler z» kümmern, und daß der liebenswürdige 
Wirt durch seine Treuherzigkeit e« verstand, die Schrullen 
fortzuzaubern. Ein blitzsaubere? „Gaststübele" mit Herr-
licher Au«sicht auf die Hochalmen, war mir zugewiesen. 
Doch trotz seiner Blitzsauberkeit und schönen Aussicht hielt 
es mich nicht lange hier. Bon den Weinbergen her scholl 
das froh hastige Treiben der Leser und .das .Wimmen" 

ist gar zu schön!' versicherte mir die Magd, al« sie mir 
den Morgenkaffee brachte. 

Ja, das „Wimmen" war schön! ES war mir, al« 
hätte der Herrgott e« eigen« geschaffen, damit ich genesen 
solle I Wo blieben die Platz- und Menschenangst ange» 
ficht« dieser sonnendurchglühten Laubengänge, der söge-
nannten „Pergel" mit ihrer köstlich schimmernden Trauben-
last, die alle io den Laubengang hineinhängen, die seiner-
seit« dem Winzer köstlichen Schatten gewährt? Unter 
fröhlichen Liedern, Scherzen und Lachen werden die Trauben 
geschnitten, sammeln Winzer und Winzerinnen sie ia die 
große Holzbutte und dann werden sie in den „Stander" 
ent!e»rt. Und nicht u, verweisen da« Naschen von d—. 

Trauben! „Essen Sie so viel Sie mögen. Herr Doktor' 
lachte Herr Weckerle, al« er mir seinen Stolz, die groß-
beenge, blaue Edeltraube zeigte, die der Vater mir al» 
Heilmittel empfohlen. Und ich tat'«. Sie waren so 
wundervoll süß und so wundervoll saftig die Beeren, und 
die Luft hier oben am Bergrücken wonnig und die Sonne 
glitzerte wie Edelgeschmeide. ..Schade, daß unser Fräulein 
Traute nicht dabei ist. — da« Fräulein weilt bei einer 
Freundin in Bozen," vertraute mir die freundliche Magd 
an. Fräulein Traute — da« war Herrn Weckerle« 
„Einzige", wie ich gehört hatte. Mir war'« schon recht 
ich wollte ungestört geuießen und genesen. 

Die Hoffnung, daß Gott Bachu« mir tatsächlich die 
Gesundheit wiederbringen würde, ward in mir wach, al« 
ich am Abend in der wurderkühlen Laube, mit meinem 
liebenswürdigen Wirte beim Moste saß. Hinter dcn Ab 

hängen stand der Mond in goldroter Pracht am sternen-
klaren Horizont und warf sein magische« Licht in« dunkle 
Tal. Böllerschüsse ballten von den Hügeln wieder' Ge-
sang und Jauchzer und Hochrufe. 

Der Most! Wer könnte ihm widerstehen! Ich 
fühlte ein wohlige« Feuer meine Adern durchströmen, fühlte 
nach langer Zeit wieder Lebenöwonne, ein köstlich-süßeS 
Ueberschäumen des Empfindens; — als Herr Weckerle sich 
leise entfernte, schlummerte ich selig ein. 

Ich träumte, — träumte einen wundersamen Traum. 
Gott Bachu« selber erschien mir. I n der Hand trug er 
zwei wundervolle purpurrosa Trauben. Verlangend streckte 

ich die Rechte danach au«. Doch al« ich zufassen wollte, 
waren e« gar keine Trauben, — e« waren zwei schwellende, 
purpurrote Mädchenlippea. 

Eine süße Begierde, sie zu kosten, erfaßte mich. Wo 
war die schöne Besitzerin? 

I n diesem Augenblicke erwachte ich. Doch — wa« 
war da«? Träumte ich noch — wachte ich? Ueber mich 
neigte sich ein junge«, schlank-« Mädchen, reizend« Neu-

gier ans dem holden Gesicht. Ich sah rote«, wundervolle» 
Haar im Mondstrahl aufleuchten uno nah, ganz nah ein 
schwellendes Lippenpaar. 

Da nahm ich mir die Gabe, die Bachu« mir im 
Traum gezeigt — ich küßte, küßte, küßte." 

„Bravo! Bravo!" jubelte» die Zuhörer. „Hoch. 
Schön Rottraut I Hoch, Gott Bachu« I" 

„Henrizi, da« schöne Mädchen war natürlich Fräulein 
Traute Weckerle?" 

.La, meine Herren I " lachte der Doktor. 
„Und wie kam e« nun weiter?" 

„Von Siund' an gena« ich. Meine Keckheit gegen 
Fräulein Traute aber büßte ich ab mit Bitten und Werben. 
Als ich Abschied nahm, fragte ich: „Fräulein Traute, 
wenn der „Heurige" im Faße blinkt, darf ich dann wieder, 
kommen und erproben, ob er würdig ist für unser Hoch» 



Da flüsterte sie schelmisch: „Damit Sott Bachu« 
nicht zürnt — e» fei." 

„So kam tS," schloß der Doktor, ,,daß meine« Vater« 
Wunsch in Erfüllung ging — Traute Weckerle meine liebe 
Frau wurde." 

Wie auf Verabredung klangen die Gläser wiederum 
aneinander. Jubelnd erbrauste der Toast: 

„Sin Hoch, Frau Rottraut! Bivat, Gott Bachu«!" 

praktische Mtteitungen. 

Ueber d ie E i n w i r k u n g der F e t t e au f 
M e t a l l e . E» ist eine erwiesene Tatsache, daß die Oele 
und Fette die Metalle mehr oder minder angreifen, und 
e« haben diese zerstörenden Eigenschaften sowohl bei Gitter-
werken und Baukonstruklionea, al l auch bei Maschinen-
bestandteilen sich äußerst häufig gekennzeichnet. Eine gute 
Anleitung, welche Arten von Oelen bei den verschiedenen 
Metallen, die im Maschinenbau angewendet werden, am 
nutzbrinzendste» anzuwenden sind, gibt nachstehende Au«-
sührung. und e« ist sehr zu wünschen, daß die aufge-
führten Ergebnisse auch von den Oelliefercknien genügend 
berücksichtigt werden. DaS Mineral-Schmieröl, die Rest-
Produktion de« Petroleum« usw. üben keine Wirkung auf 
Link und Kupfer au«, greifen am wenigsten Messing und 
am meisten Blei an. Olivenöl greift am meisten Kupfer, 
am wenigste» Zink an. Rüböl wirkt nicht ein auf Messing 
und Zinn, am meisten wird Kupfer, am wenigften Eisen 
anzegriffen. Talgöl greift am meisten Kupfer, am wenigsten 
Zinn, Spkcköl aber am meisten Kupfer, am wenigsten 
Zink an. Baumivollsamenöl wird am stärkster, auf Zinn, 
am wenigften auf Blei, Walratöl am stärksten auf Zink, 
am geringsten auf Messing ein. Walsischlran greift Zinn 
gar nicht, am wenigsten Messing und am meisten Blei 
an, während Seehundstran Melsing am wenigsten und 
Kupfer am meisten angreift. Andererseits folgt au« den 
Versuchen, daß Eisen am starsten von Talgöl und am 
wc»igften von Seehundstran und gar nicht von Rüböl 
angegriffen wird. Zinn wird nicht angegriffen von Rüb« 
öl, wenig von Olivenöl und am meisten von Baumwill» 
iamenöl. Blei wird am wenigsten von Olivenöl und am 
stärksten von Walfischtranöl angegriffen. Fast gleich stark 
wie dieser wirkt Specköl und Walratöl; Zink scheint von 
Mineral > Schmieröl richt angegriffen zu tverden. Am 
lvenigsten scheint Specköl, am meisten Walratöl einzuwirken 
Kupfer endlich bleibt unangegriffen von Mineral-Schmier-
öl, wird am wenigsten von Walratöl und am meisten 
von Talgöl angegriffen. (Ehem.. und Techn.^Ztg.) 

Weiteres. 

N a i v . „ I h r Mann hat zwei Brillen aufgefetzt?" — 

„Ja! Die eine ist zu scharf, und die andere zu schwach 
für ihn; so gleicht sich die Sache au«." 

D e s h a l b . Der Pastor machte seinen ersten Be-
such in dem Häu«chen eine« seiner ärmeren Gemeindemit» 
glieder. Eine ganze Weile saß er mit der kleinen Tochter 
de« Hause« am Fenster. „Wenn du hinausschaust, wirst 
du bemerken, wie hell da« Grün der Blätter nnd de* 

Grase» leuchtet." sprach er. — »Ja, Herr Pastor," »er-
setzte die Kleine. — «Und warum leuchtet e« um soviel 
Heller zu dieser Zeit?" sragte er freundlich lächelnd. 
.Weil die Mutter da« Fenster gewaschen hat. und Sie 
darum besser hinauSschauen können." war die Entgegnung. 

Ueberzeug ender G r u n d . .Sie at« Weiber» 
seind wollen heiraten?" — .Ja, ich lernte eine lieb-
liche Männerfeindin kennen uüd au« Freud« über diese 
Gleichheit unserer Ansichten haben wir un« verliebt und 
verlobt." 

E n t f e t t u n g s k u r . .Sag' mal. womit bekämpfst 
du deine Neigung zur Korpulenz so erfolgreich?" — „Ich 

hole mir im größten Gedränge meine Sachen stet« selbst 
au« der Theatergarderobe." 

F a t a l . „Weshalb so betrübt, alter Junge?" — 
„ES hatte mir jemand versprochen, mir heute 100 Mark 
zu leihen, und ich habe vergessen, wer e« war." 

Macht nicht«. „Liebster," murmelte sie zitternd, 
.jetzt, wo wir verheiratet sind, muß ich dir — dir ein 
Geheimnis erzählen." — „Welche», mein Schatz?" war 
seine sanfte Entgegnung. .Kannst du mir vergeben, daß 

ich dich hintergangen habe, Geliebtester?' schluchzte sie. 
.Mein — mein linke» Auge ist au« Gla«l" — .Macht 

nicht«, Puselchen," flüsterte er, „die Diamanten in d«m 
Ringe, den ich dir geschenkt habe, sind auch au» GlaSl" 

En t t äuschung . „Mary sagt, sie sei da» Unglück, 
lichste Mädchen von der Welt." — .WaS ist dir denn 

passiert?" — „Sie stand im Begriff, einen Geschäft«, 
reisenden zu heiraten, und jetzt ist er Teilhaber der Firma 
geworden und wird die ganze Zeit zu Hause sein." 

K a n n pass ie ren . Baron (heimkehrend): .War 
mein zukünftiger Schwiegervater hier?" — Diener? „Ja-

wohl ; er kam gerade mit Ihrem Schneider zusammen die 
Treppe herauf . . . Donnerwetter . . . " — Baron: 

„Was gibt'S, weshalb fluchen Sie?" — Diener: „M i r 
fällt eben ein, da habe ich den irrtümlicherweise . . . mit 
hinausgeschmissen!" 

K a t h e d e r b l ü t e . Professor sbeim Experimen« 
tieren): „Wie Sie sehen, schen Sie jetzt nicht« und warum 
Sie nichts sehen, werden Sie gleich sehen." 
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Vermischtes. 
( I n s c h r i f t e n a l t r ö m i s c h e r F r a u e n -

g r a b er.) Ein italienischer Gelehrter, Attilio de 
Marchi. hat sich kürzlich der dankenswerten Mühe 
unterzöge», eine Anzahl der charakteristischesten I n -
schristen zusammenzustellen, die sich aus den Urnen 
altrömischer Fraurngräber finden. Neue, bisher 
wenig gekannte Beiträge werden dadurch zur 
schichte des römischen Familienlebens geliefert, und 
so rechtfertigt sich wohl ein kurzes Eingehen auf 
diese ebenso interessante Sammlung. WaS in un« 
seien Todesanzeigen und Grabschriften zumeist zum 
Ausdruck gebracht wird, sucht man in den altrömi« 
schen Jnschristen vergcbrnS; nur selten bricht ein 
Strahl warmen Gesühles durch, in ihrer überwie-
gendtn Mehrzahl sind die Grabschristen römischer 
Frauen nichts anderes als anerkcnnende Zeugnisse 
für ihr Gohlverhalten zur Zeit des ehelichen Bei-
sammenseinS. . v i o r i qnioti8sima<>, <1© qiia uun-
quam nihil questus sum" — „Meiner Gattin, 
die ruhig und bescheiden lebte, und über die ich 
mich niemals zu beklagen hatte" — heißt c# in 
einer solchen Inschrift, der sich Zahlreiche ähnliche 
znr Seite stellen ließen. Wer seiner Gattin noch 
einen besonderen Lobspruch auss Grab schreiben 
wollte, pflegte ihr nachzurühmen, daß sie „priscis 
moribus* oder .antiqua vita* gelebt, ihr Leben 
also nach den strengen sittlichen Grundsätzen früherer 
Jahrhunderte geführt habe. I m Zusammenhange 
mit dieser rühmenden Hervorhebung der Zucht und 
Sitte vergangener Zeiten steht die häufig wieder-
kehrende Versicherung, daß die Frau, deren Asche 
hier beigesetzt ist, ihrem Manne stets die eheliche 
Treue gewahrt habe. I n gerade unerschöpslicher 
Fülle drängen sich die Ausdrücke, in denen die 
Treue der Frauen gefeiert wird. Wenig beneiden«-
wert mag dagegen der Römer gewesen sein, der 
seine Empfindungen an der Leiche der Gattin in 
die resignierte Wendung faßte, daß sie sich zwar 
nicht durch sonderliche Pflege ihres Körpers, wohl 
aber durch Tugenden auszeichnete. Wie schon be-
merkt, sind die Inschriften, in denen wirkliches 
Gefühl oder gar Liebe zum Ausdruck gelaugt, sehr 
selten, immerhin schien sie nicht ganz. „Beginne 
meae. «iesiderio spiritus mei, in aeternum desi-
deratissimae* — „Meiner Königin, der Sehnsucht 
meiner Seele, der in Ew'gkeit geliebten" — liest 
man in einzelnen solcher Inschriften, die aus dem 
Geiste einer späteren, einpfindsameueu Zeit hervor-
gegangen zu sein scheinen. Grabschristen und Fest-
reden haben das Gemeinsame, daß sie die zu be-
klagende oder zu feiernde Persönlichkeit idealisieren 
und daher kein wirkliches Bild von ihr zu geben 
vermögen. Auch bn den alten Römern wird dies 
nicht anders gewesen sein. Und doch gibt es in 
dem Buche von Marchi eine Grabschrist, an deren 
überzeugter Aufrichtigkeit kein denkender Mensch 
zweifeln wird: eS sind dies die seligen Worte eines 
verwitweten Gatten, der seiner Cäcilia Metrodora 
auss Grab schrieb, daß er erst dann ein reines 
Glück bei ihr gesunden habe, als sie in ihrer Aschen 
urne vor ihm stand. „ M . N, Nachr." 

(DaS I n k o g n i t o der Mona rchen . ) 
An der französischen Riviera ist vor einigen Tagen 
ein Fremder angekommen, der sich „Graf von 
Tulgard" nennt, aber trotz dieses verhältnismäßig 
bescheidenen Titels von den Spitzen der Behörden 
ehrsurchtsvoll am Bahnhose empfangen wurde. Der 
„Graf von Tulgard" ist nämlich niemand anderer 
als Gnstav V., König von Schweden, dem die 
Aerzie nach glücklich überstandener Entfernung des 
Blinddarmes einen längeren Erholungsaufenthalt im 
Süden geraten haben. König Gustav V. ist seinem 
veustorbeuen Later, dem König Oskar I I . , in vielen 
Stücken unähnlich. Er bekennt sich zn anderen 
Anschauungen auf den meisten Gebieten des Lebens, 
und es ist bezeichnend sür ihn, daß er auch nicht 
das Inkognito wählt, unter »velchem sein Later zn 
verreisen pflegte. König Oskar I f . nannte sich 
„Graf von Haga". Wenn regierende Monarchen 
sich unter einem Jnkognitonamen in die Fremden 
listen eintragen, so geschieht das im allgemeinen 
nur als Ausdruck des Wunsches, die Etikette eine 
Weile lang abznstreisen. Wirklich nngekaunt zu 
bleiben, gelingt ihnen nur sehr selten.. Auch König 
Eduard V I I . von England steht da jetzt aus der 
Fremdenliste von Biarritz als „Herzog von Lancaster", 
aber selbst der letzte Küchenjunge im Hotel des 
Palais, daS er bewohnt, weiß, wer der Herzog von 
Lancaster in Wirklichkeit ist. Und dieses Inkognito 
ist schon deshalb ein sehr durchsichtiges, weil das 
Herzogtum Lancaster ein britisches Krongut ist und 
die Einkünfte deS Herzogtums dem Träger der 

britischen Krone zufließen. Fast alle europäischen 
Souveräne haben einen Jnkognitonamen, dessen sie 
sich gelegentlich bedienen. Kaiser Franz Joses ist 
öfter als „Graf von HohenemS" gereist, auch 
Kaiserin Elisabeth weilte da und dort als „Gräfin 
von HohenemS". König Ferdinand der Bulgaren 
zum Beispiel pflegt sich „Graf von Murany", »ach 
einer schönen Besitzung, die er in Ungarn hat. zn 
nennen. Nur Kaiser Wilhelm I I . ist seit seiner 
Thronbesteigung niemals inkognito gereist. AlS 
Prinz dagegen hat er, namentlich während seiner 
Studienzeit, einige Jnkognitosahrteu unternommen, 
und eine dieser Fahrten, von der der Kaiser so 
gern erzählt, führte ihn nach Paris, wo er in aller 
Ruhe die wichtigsten Sehenswürdigten betrachten 
und die Große Oper besuchen konnte. 

Hingesendet. 
E s ist interessant, zu beobachten, in welch' 

kurzer Zeit die Hausfrauen zur Ueberzeugung^ ge-
kommen sind, daß die Lackierung der weichen Fuß-
böden am schönste» mit der gesetzlich geschützten, 
echten Eisenstädter'schen „Eglanne"-Fußbodenlacksarbe 
bewerkstelligt wird, welche in drei Stunden mit 
spiegelndem Hochglanz?, vollkommen geruchlos und 
hart austrocknet nnd größte Dauerhaftigkeit verbürgt. 
„Eglasine"-Fupbodenlacksarbe ist in jeder größeren 
Material-, Färb- und Spezereiwaren-Handlnng vor-
rätig. Alleinige Erzenger: Lackfabrik Gebrüder Eisen-
städier, Wien, IV/1. Man achte genau aus die 
Schutzmarke „Eiserner Ritter", welche aus jeder Dose 
ersichtlich ist. 

Es gibt 

nichts Besseres 
zur sofortigen Herstellung i'insr hochfeinen 

Rindsuppe, als 

5 MAGGI 
Rindsuppe - Würfel 

i 5 Heller. 

MAGGI's Rindsuppe -Würfel sind 
reine, allerbeste Rindfleischsuppe 

in fester Form und enthalten 
auch die notige Kochsalz and 

Gewürz. 

Nur echt mit dem Namen MAGGI und der 

Schutzmarke Kreuzstern. 

Haben Sie so was von Promptheit schon erlebt? 
•yj Gestern anscheinend toilront; erbärmlicher Husten; 

A t e m n o t ; HalSfr! merzen und Schlingbeschwerden 
Und heute? Alles sott — iwg, erledigt. Und wieso? 
Eine einzige Schacbiel Fay? ächter L o d e n « Minera l -

*jf r Pastillen, die m a n sür K. 1.S5 in jeder Apothele 
oder Drogerie tauf t , hat da s ganze Wundernde, k 
sertig gebracht. 

Generalrepräsentar» für Oesterreich U n g a r n : W. Th.Guntzerl , 
I. u. k. Hoflieferant, Wien, IV/1 , Große Neugasse 17. 

Tageshelle 
erzeugt 

Spiritus 

Wiktorin-Licht! 
Ohne jede Zuleitung. Transportabel. 

Vorteilhafteste Beleuchtungsart 

M u s t e r l a g e r : W i e n , VI. 
M a g d a l e n e n s t r a s s e 6 . 

Z a h n - C r e m ^ 

ndwasser 

Q/erravaäo% 

China-Wein mit Eisen. 
Hyfta»- ittHMInf Wl» 190«: Sfeaftfepttl« •»* 

Kferondtplom snr goldenen MtdftllU 
Krüfllpanffüintttel für Schwächliche, 
Blutarme nnd Rekonvale»*<*nt«»n. — 
Appetitanregende*, nervenstärken-

de», bin!verbessernden Mittel. 
Vor»a*Hofc»ra«Mk«»ck. ü»b«r 700» Irmtl. S»,»«>»»», 
J. Serarallo, k. o. k. Hoflieferant, Trlest-Barcolc 

KlaStoh I, dün Apothokos in FUtollon: »» ' , >' 
Jt K a.no und n I t m 80. 

Bergcr'S medizinische und hygienische Seife« 
stehen seit dem Jahre IS'IS in zunehmender Verwendung 
und haben fi» bt« in die entfernteste» Länder Eingang 
verschafft. Die heilende Kraft und desinfizierende Wirkung 
der Bergcr schen Trerseife ist tausendfältig erprobt. AI» 
unentbehrliche Ua'ch^ und Badeseife für den täglichen 
Gebrauch dient Berger's Gly,erin-Tecrseife. Bcrger« 
medizinische und hygienische Seifen find in allen 
Apoll,ete» der ökerr.-ungar. ManarSie und de? Auslande« 
zu baw». Jede« Stück tragt dir al'gedrvckle Sdiuymarke. 

Zur gefälligen Beachtung! 
• a n l a u e «ich durch unlautere Konlcurrenz-
manover nicht beirren nnd beachte die seit 

Jahrhunderten erprobten Verzüge van 

MATTQNj. 

ALKALISCHER 
S K M E . R B R U H H 

wodurch dieser n einen Weltgetränk wurde 
nnd honte den grfiasten Versand nnter allen 

natürlichen Sauerbrunnen besitzt. 

S e i t 1 8 6 8 g l & n z e n d b e w ä h r t 

Berger's mediz. Teer-Seife 
• o n « . i i I I I ^ r o v r p . 

durch hervorragend« Aerzte emviohlen, wird in den meisten 
Staaten Europas mit bestem Erfolge angewendet gegen 

Hauta.us8chls.ge a l l e r Ar t , 
insbesondere gegen chronische und Schuppenflechten und 
parafitäre Ausschläge sowie gegen Kupfernase. Frostbeulen. 
Schweißfühe, Kops- und Bartschuppen. Berger'« Ter» 
seife enthält ««» Prozent Holzteer und unterscheidet 
sich wesentlich von allen übrigen Teerseifen des Handels. 
Bei hartnäckigen Hautleiden ve.ivendel man auch als sehr 

wirtsam 

Berger ' s Teerschwefelse i fe . 
AIS mildere Zerrseife zur Beseitigung a^er Unrein« 
betten des Teint», gegen Haut' und kopfau ŝchläge der 
Binder sowie al« unüberireilliche kosmetische Wasch» und 

Badeseife für den tägliche« Bedarf die»! 

Berger ' s Glyzer in-Teerseife 
die SS Prozent Älyzerin enthält und parfürmiert ist. 

AIS hervorragende« Hauimitlei wird ferner mit aus-
gezeichnetem Erfolge angewendet: 

Berger ' s Borax-Seife 
und zwar gegen Wimmerln. Sonnenbrand, Sommer-

sprosse», Mitesser und andere Hautüdel. 
Preis per Stück jeder Sorte >0 H L.S> 
samt Anweisung. Äegehren Sie beim El»- Y» 
laufe ausdrücklich Berger « leerseifen und 
Borapeifen S Hell S» Komp. und sehen ~7 
Sie auf die hier >:bgeb>ld<te Schußmarle u. V y 
die nebenstehende Irrmazeichnung 
aus jede« Elitelle. Prämiirl mit 
Edrendiplom Ären IS«« und gold 
Medaille der Weltausstellung 
in Pari« 1900. Alle sonnigen medizinischen und hygie-
Nischen Seifen der Marte Berger s.nd in den allen Seifen 

beigelegten Gebrauchean veiiungen angesührt. 

l u haben in allen Apatheken und einschlägigen Geschäften 
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I V e n z l S e h r a m i n 

M u s l k l u s t r u i n e n t e n - E r z e u g e r , Cilli, G r a z e r s t r a s s e 14 
empfiehlt seine anerkannt guten und 
preiswerten Erzeugniste in besseren 
Violinen, Zithern, Guitarren, Trommeln, 
Mond- n. Ziehharmonikas in allen Hol i -
und ßlechblas-Ins t iumenten. Feinste 

Violinbogen in g r ö s s t e r A u s w a h l . 
j n in t en re ioe Konzertsaiten, Zithersaiten 

mit Oesen. 
Alle Separa toren «erden prompt aas-

geführt nnd billigst berechnet . 

Dampfwäscherei 
und chemische Reinigungs-Anstalt 

Cilli, Herrengasse 20 
empfiehlt sich zur prompten und b i l l igsten 
Reinigung a l ler Arten Putz- , Hotel-, 

Haus- und L e ibw äs c he . 
Hygienisch einwandfreies Waschen bei g r ö s s t e r 
S c h o n u n g der W ä s c h e durch modernste 

Ma s c h ine n . 

Chemische R e i n i g u n g a l ler Damen- und Herren-
kle ider , sowie Vorhänge , Teppiche , Pe l ze , 

M ö b e l s t o f f e etz 

A i r M i « a r t i g e - A u f t r ä g e w h n e l l u n d b l l l l e . 

Realitäten-Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Wohnhaus mit 6 Wohnungen 

in der Stadt Cilli ist nebst Garten 
sofoi t prejgwQrdig zu verkaufen. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, an der Reicha-

strasse 3 km von Cilli entfernt , be-
stehend ans einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhause mit Veranda, 
einein grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stel lungen, WagenremUe etc. u. sehr 
ertragsfähiger Oekonomie ist sofort 
preiswürdig zn verkaufen. 

E i n s t ö c k i g e s Wohn-
haus , neugebaut» mit Gastwir tschaft 

Branntweinschank, Trafik u. Garten 
in einem <Jcutscheu Orte in unmit te l -
barer N&he von Cilli, i s t preiswflrdig 
zn verkaufen. Daselbst sind an rb 
weitere drei Wohnhäuser mit er trags-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
Villa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nächst 
Bad Nenhaus billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserlei tung im Hanse. Reichliohe 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei, 

Eine Realität bestehend aus 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit ' / 4 Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Min. vom Kurorte Rohitsch-
Sauerbrunn entfernt , zu verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reizender Lage . 

1 Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 
j e 8 Zimmer, Badezimmer, Dienst-
botenzimmer und ZugehSr. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer und 
Köche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
sichert . 

Ein Bes i t z in der Nähe von 
Cilli, bestellend aus 3 nebeneinander» 
stehend-•» Wohnhäuiern mit einge-
richtete,.! G.>>tksu,<? und Tabaktrafik, 
sowie Grund im F lächenmaße von 
1 h 47 a uud Garten u«.bst 2 Kühen 
nnd 8 Schweinen ist t « j ' i Ueber-
sieiJlung sofort preiswert z» verkaufen. 

S e h r ne t t e Villa in der 
unmit telbarston Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnräumen, 
nebst grossen Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

Villa in nächster Nähe der Stadt , 
bestehend aus Wohnhaus mit 9 Zimmer, 
Wirtschaftsgebäude, Stellungen. Vor-
garten, Ziergarten mit Obstbäumen 
Sehr pre iswürl ig zu verkaufen oder 
auch zu verpachten. 

Weingartenrea l i tä t 
io der Gemeinde Tüchern, ro,t Wohn-
baus. Stal l , Presse, Hohlage, Schweine-
stall, 2 Joch Rebongrund nebst grosser 
Wiese. Pre is 5500 K. Sofort verkäuflich. 

N e u e s e i n s t ö c k i g e s 
Wohnhaus mi t schönem Ge-

milseganen in der S tad t Rann a. Save 
is t wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Eine Villa, im S c h w e i z e r i n ge-
baut , mit 8 Zimmern, Küche und 
Garten in der unmittelbaren Nähe 
von Cilli, ist sofort preis w. zu verkaufen. 

Weingartenrea l i tä t , 
herrlich gelegen, am Laisberg ob Cilli* 
bestehend aus 21/» Joch Weingar ten , 
durchgehend« Amerikaner-Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2 ' / , Joch 
Wiese etc., Herrenhau» mit Winzer-
wohnung. 2 Stal lungen, Ho l t l ige und 
Heuhüt te ist unter »ehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

A u s k ü n f t e w e r d e n i m Stadtamte C i l l i w ä h r e n d der A m t s -
stunden erteilt. 

Erprobte, beste und billigste 

KHaushaltungs-
onservengläser 

„ U L T R E F O R M " 
für Früchte, Säfte, Gemüse und Fleisch. 
Ausführliche Anleitung unentgeltlich zu 
haben. Alleinverkauf für Cilli u 11mg d. 

Jul. Weiner'8 Nachfolger 
C i l l i , H a u p t p l a t z . 

g t s& 

Bedeutend herabgesetzte Preise! 

Grösste £chuh-Niederiage 
Cilli, H e r r e n g a s s e 6 D Reichhaltiges Lager in 

Herren-, Damen- u. Kinder-Schu" en 
e i g e n e r E r z e u g u n g in tadelloser Ausführung, sowie auch 

grosses Lager in fertigen Schuhen 
in allen Grössen und Preislagen von den b e s t r e n o m m i e r t e s t e n 

S c h u h f a b r i k e n . 

Fi lz - u. Hausschuhe , Sanda len in j e d e r Art . 

& ohami Bema, Schuhmachermeister 
C I L L I , l f l e r r e i i f r a s s e \ r . 6 . 1430$ 

Anfertigung von B e r g s t e i g e r - und T o u r i s t e n s c h u h c n 
n a c h G o i s e r n e r Art zu den billigsten Preisen. 

Wie 
schützt man sich vor Magen leiden?! 

Solchen Leiden, mit denen die Menschheit de: Jetztz it vielfach 
behaftet ist, erfolgreich vorzubeugen und energisch entgegenzakntm. 
empfiehlt sich der rechtzeitige Gebrauch de-Z 

I D r . E n g e l ' s c h e n S S T e c t a r . 
Denn 

e i l t k r ä f t i g e r M a g e n u . e i n e g u t e V e r d a u u n g 
bilden die Fundamente e>nes gesunden Körpers. Wer also seine 
Gesundheit bt * in sein spätestes Lebensalter «rhaltea will, gebrauche 
den durch s»ine ausgezeichneten Erfolge rühmlichst bekannten 

Dr. Engel'schen Nectar. 
Diener Nectar, nns erprobten nnd vorzttglich be-

fnadenen KrRntersBften mit tutem Wein bereitet, übt in-
folge seiner eigenartigen nnd sorgfältigen Zusammensetzt»!; 
auf das Verdauungsgyatem äusserst wohltätige Wirkungen 
aas ähnlich einem guten Magenlikör, beziehungsweise 
Magenwein, und hat absolut keine schädlichen folgen. 
Gesunde uud Kranke können Nectar also unbeschadet ihrer 
Gesundheit gemessen. Nectar wirkt bei vernünftigem Ge-
brauche förderlich auf die Verdauung und anregend auf 
die Siiftebilduug. 

Deshalb empfiehlt sich der Genuß des 
J Z ) x . E n g e l ' s c l i e n ± T e c t a r 

für alle, welche sich einen guten Magen erhallen wollen. 
Neckar ist ein vorzügliches Borbruge Mi t t e l gegen Magen-

katarrh, Mageitkramps, Magenschmerze«. schwere Perdaumig oder Öt r -
schlcimnng. Ebenso läßt Nectar gewöhnlich weder Sluhluerslopsniii 
noch Beklemmuiiq noch Kolikschmet^en noch Herzklopsea aufkommen, 
erbiitk vielmehr guten Schlaf und regen Appetit und verhütet also Schlaf-
losigkeit. Gemütsverstöruni , Kopfschmerzen und nervös« Abspannung. 

I n weiten Greifen de« Volkes durch seine Wirkungen geschaht, 
erhält Neckar Frohsinn und Lebenslust. 

Neckar ist z i haben in Flaschen zu K 8 — und K 4 — in 
den Apotheken von C i l l i . B a d N e u h a u s . W i n d . - L a n d s b e r g . 
W i n d . - F e i s t r itz. G o n o b i t z . R o h i t f c h . W i n b i s c h g r a ) , 
M a r b u r g , L i t t a i , G u r k f e l d . R a n n , L a i b ach usw. sonn« 
in ollen größeren und kleineren Orten Eleiermark« und ganz O«ster-
reich-Ungarn» in den Apotheken. 

Auch versenden die Apotheken in Cilli Neckar zu Or ig ina l -
preisen nach allen Orten Oesterreich-Ungarns. 

Vor Nachahmungen wird gewarnt 1 
Man verlange ausdrücklich 

ü r . Z E n g e r e c i x e s a 3 > T e c t a , r . 

Mo» «tciat ist Irin B«h<i«millet. («In« Beftaidteile sin»: 6 im»« jooo, 
®l«lo»3(»einl«H>,0, Skiafmtt fOe, 100,0, KoHoriit loo.O, a»oth»(n(a(t 100,0, 
Äirfctihdt 100,0, Sch»s»ai»t»diiilk SO.O, w-chd-IXrdene» 30.0, w'i«ml»w>«t »0,0, 
»«nchel, »> », ßrtcixtm>ur,rt, S»,i» w»r,-t. «almuSwuijfl, ik-millcn » »0,0. ®trt« 
IMUmDteUc mischt inon I 16487 
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rmu*-

d a h i n „Nimm mich mit" 
ist das Ideal der Hausfrau, denn es ist das 
best« und im Gebrauch um 55% b i l l i g e r a l s 
alle Waschmittel. Es ist das einzige Wasch-
mittel mit dem ohne weiteren Zusatz gewaschen 
werden kann, denn es enthält die beste Seife. Eine 
halbe Stunde kochen, blendend weisse Wäsche. 

G e h «fc W i e n 
XX „ Dreadnerstrasse Nr. 82. — Telefon Nr. 12.359 

erhalten d a u e r n d e Beschäftigung in der G r a t i s - A r b e i t e r v e r -
m i t t l u n g s - A n s t a l t d e s U n g a r i s c h e n H a u p t s t ä d t i s c h e n 

M a h l e n v e r e i n e s (Budapest, VI., Terta körut 30. Eingang in der 

Gr<5f Zicby Jenö utca). — G e l e r n t e A r b e i t e r und solche, welche beim 

Militär gedient haben, werden bevorzugt. 16791 

Mit „Ke i l -Lack gelbbraun oder grau 
Streicht man den Boden — merkt genau 
Und für Parketten reicht 'ne Büchse 
Alljährlich von K e i l s - B o d e n w i ch se. 
Waschtisch und Türen streich ich nur 
Mit weiher Keilifcher G lasu r . 
Für Küchenmübel wählt die Frau 
Glasur in zartem, lichten Blau. 
iwei Korbsauleuils, so »ill'S die ÜDtob' 
Streich ich in Grün — den andern Rot. 
DaS Mäschen selbst gibt keine Ruh' 
Mit Äei l 's Crtme putzt sie nur die Schuh', 
Und murmelt, roeil ihr daß g> fällt: 
.Der Haushalt, der ist wohlbeftelli!* 

Ste t s vorrätig in O i l l i bei C » u » t n v S t i j p o i * und W n g g . 

16345 

Amsel« 3. ©trittracit&tT. 
I> - l.anduberg: P» Muhreaberc: lk. Svxbct 
Kibl»wald: St Äirtfliitj«. Marburg: A. *B{lI<tb«L 
Gras : «loi« «b-naiin. Markt Triff«'r: «». El»dach«r> 
Laufen: Ar,», lauer Pel«». »ar«>«>ll Z-h. Pl-v-r. 

Llchtenvraid : «loi» MsljNir. Pettau: jf « All»»ad. 
lU'lkcriibarjr: vriider Uray, 

•(es Kubltsch: 3öttf 8<tli*g. 
St Mart in : ;lot etlchai«,,. 
Wildon: Srlrttid) Huflct. 

K n p e r p l i o s p l i a l 
mineralisch und animalisch, bewährtestes, verlässlichstes und 

billigstes Phosphorsäure-Dslngemittel für 

Gehalt streng garantiert. — Verborgt schnellste Wirkung und 

höchste Erträge. 
Zum Herbs tanbau unentbehrl ich . 

Ferner 

Ammoniak, Kali- u. Salpeter-
Superphosphate 

liefern alle Knnstdiingerfabriken, Bändler, Landwirt-
schaftliche Genossenschaften und Vereine. 

Bureau: Prag. Gruben 17. 10087 

Mi iS4 
der beste und feinste 

Schuhputz 
Allem safar, Fritz Schulijun GmbH Aussigs 

m 

O J a t i r © e r p r o b t 
als das beste nühneraugenmittel 

sind 

( o o k & J o l i n M o n s a m e r i k a n i s c h e s P a t e n t 

Hühneraugenringe 
( o v a l e F o r m ) 

t Knvert — 1 Stäck 20 Heller, 1 Karton — 6 Stück 1 * — . 
Zn haben in C i l l i : A d l e r a p o t h e k e , M a r i a h i l f -

apotbeke, D r o g e r i e F i e d l e r , sowie in a l l e n Apotheken 
und Drogerien der Monarchie. 

*1^^ 
sTOfiTRsnap— 

Sparkasse 
d e r S t a d t g e m e i n d e Cilli . 

Die Cillier Gemeinde-Sparkasse befindet sich im eigenen 
Anstaltsgebäude, ltingstrasso Nr. 18. 

Die Spareinlagen werden mit 4®/. verainet ; die Renten-
steuer trägt die Anstalt. Der Einlagenstand betrug mit 
Schluss des Jahres 1908 K 11,076.029,04. 

Auf Verlangen folgt die Sparkasse, gegen Erlag von 
K 4 als erste Einlage, eine Heimsparkasso aus. 

Darlehen auf Hypotheken werden mit 5°/0, Wechsel-
Darlehen mit 5'/i0/« und Pfand-Darlehen gegen 5°/# 

Verzinsung gegeben. 

Die Sparkasse vermietet eiserne Schrankfächer (Safes) 
unter Verschluss des Mieters und unter Mitsperre der 
Sparkasse zur sicheren Aufbewahrung von Wert-Effekten; 
Übernimmt aber auch offene Dep6ts. 

Nebenstelle und Giro-Konto der östorr.-ung. Bank. 

Für den Parteien-Verkehr sind an allen Wochentagen 
die Amtsstunden von 9—12 Uhr vormittags festgesetzt. 

Die Direktion. 

T V u c k s o r t e t l Vereinsbuchdruckerei 
* * „ C e l e j s " Cilli 

Kundmachung. 
Bei der Sparkasse der Stadtgemeinde 

Cilli werden ab 1. August 1910 die Einlagen 
täglich verzinst. W 

Die Direktion. 
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U n t e r r i c h t 
im 

Orgelsp ie l , H a r m o n i u m 
und H a r m o n i e l e h r e 

wird erteilt. 

Adresse in der Verwalt, d. Blattes. 

S t a a t l . g e p r . L e h r e r i n 
d e r f r a n z ö s i s c h e n 

S p r a c h e 
erteilt Unterricht. Bereitet auch sur 
Staatsprüfung vor. Fräulein Stefanie 
H ö t t l , Lehrerin d. französ. Sprache 
an der Mädchenbürgerschule. Cilli, 
Giselastrasse 8. 16801 

Tiifclobsl 
Gut Weichselberghof in Tüffer, ver-
kauft 1—2 Waggon sortierte prima 
Tafelapfel. Anzufragen bei K a r l 
H e r m a n n , Markt Tüfl'er. 16802 

Zu vermieten 
ein unmöbliertes Z i m m e r , gross, 
im II. Stock gelegen, zweifenstrig, 
ist auch für eine Kanzlei geeignet. 
Anzufragen in der Verwaltung dieses 
Blattes. 16804 

Patent -

I 
zu verkaufen. Zu sehen bei Sattler-
meister Rud. P fl h 1, Klostergasse. 

Italienischer 
Sprach-

unterricht 
wird erteilt. Näheres beim Schul-
diener der Mädchen-Bürgerschule. 

Koststud enteil 
aus besserem Hause werden aufge-
nommen. Dankschreiben und Refe-
renzen stehen zur Verfügung. An-
schrift in der Verwaltung des Blattes. 
Zuschriften unter »Postfach 7 9 ' , 
Cilli. P . 

Französischer 
Anfangerkurs 

für Kinder von 6—10 Jahren. Für 
wöchentlich zwei Stunden monatlich 
6 Kronen. Anfragen beim Schul-
diener der Mädchen - Bürgerschule. 

G e s u c h t ! 

Tüchtiger junger Kommis 
welcher der deutschen nnd sloweni-
schen Sprache mächtig ist, findet 
bei gutem Gehalt dauernde Stellung 
in einer Geflügel-Mastanstalt. Be-
werber, welche in solchen Geschäf-
ten tätig waren, werden bevorzugt. 
Offerte beliebe man unter »Geflügel-
Mastanstalt* an die Verwaltung des 
Blattes zu richten. 16789 

KLAVIER 
nnd ein eisernes K i n d e r g i t t e r b e t t 
sind billigst zu verkaufen. Auskunft 

Villa Sanneck. 16790 

EIFE 

„ %>e/n *£eben u)ird fftiiefifich teilt, 
denn ich feie auö deiner Jfand date , 
2W ofuntight pfeife ikrutende&t." 

Jede Hausfrau kann sich das Leben 
erleichtern und wöchentlich viele 
Arbeitstunden sparen, wenn sie bei 
der grossen Wäsche und im Haus-
halte nur Sunlight Seife verwendet. 

WASCHEN OHNE BÜRSTE UND OHNE RUMPEL. 

Ersparnis an Arbeit, Zelt nnd Geld. 

IM» 

Generalvertretung für Untersteiermark und Karnten : 

Josef Wentzel, Marburg a. d. Drau. 

Johann Kuliich 
Steinmetzmeister 

C i l l i - G r a t o e r j © 6 

ab 1. November 1910, Gartengasse Nr. 12 
Infolge Uebersiedlung in die Gartengasse werden Ctriftb-
denkuiiiler, Grabplatten etc. zu be-
deutend. reduzierten Preisen abgegeben. 
Grosses Lager von Grabdenkmälern. Uebernahme staat-

licher Steinmetz-Banarbeiten. Kuns ts te in-Erzeugung. 

I t a l i e n i s c h e n 
U n t e r r i c h t 

(Grammatik, Konversation, Literatur) 
erteilt L u i s e von S c h l u d e r m a n n , 

Grazerstrasse 55. 16796 

K l e i n e s 

Gasthaus 
nahe der Bahnstation Rohitscb, an 
drei Strassenkreuzungen, gegenüber 
dein Viehmarkte, wegen Todesfall 
zu verkaufen. Anzufragen; Firma 

Berner, Rohitsch-Sauerbrunn. 

Weinfässer 
frisch entleerte, aus Eichenholz von 
200 bis 700 Liter gross, sowie 
300 Stück Startin starke, weingrüne, 
geaichte, prima Kastanienfässer sind 

sehr billig zu verkaufen. 
Weinkellerei im Sparkassegebäude, 

Otto K ü s t e r , Cilli. 

isit-Karten 
liefert rasch und billigst 

Ver«insbucbdru cherei Celeja. 

t a r o s s e A u s w a h l 
in 

Rinderwägen 
(Liege- und Sport-) 

von K 1 2 " — aufwärts. 
(Man verlange Pre i s l i s te . ) 

W a r e n h a u s 

Koss, Cilli 

S 16799 

Stock-Cognac 
M c i n a l 

g a r a n t i e r t e c h t e s 
W e i n d e s t i l l a t . 

E i n z i g e Cognac-Dampf-
brennerei linter staat-

licher Kontrolle. 

C n m i i <*? S t o c k 
B a r c o l a . 

Die k. k. Versuchsstation 
überwacht die Füllung und 

plombiert jede Flasche. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. 

Uebera l l z u h a b e n . 

ftflr hie SAdftl-ituflsi netcntnortltö • Guido Schidlv. 
Drucker. Berleaer. Herausgeber: BereWSbuch-^ckerei .«eleja- tu Cilli 


